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Wit Gottlicher hulffe
Wurde

Die Kbergabe der Geelen
aus denen umſichern eigenen Ganden

in die ſichere Kande des himmliſchen Vaters,
Bey der Chriſtlichen Leichen-Beſtattung

Des KWohlVhrenveſten, Vorachtbaren
und KSohlfurnehmen

Rg

n

Gpangenbergs,
KWWohl-renommitrten Armacur-Kandlers

zu Guhle,
Welcher den 28. Martii 1731.

durch einen unvermutheten Todes-Fall
ſelig entſchlaffen,

und den zo. darauf,

der entſeelte Leichnam beerdiget worden,
aus dem von. dem Selig-Verſtorbenen ſelbſt-erwehlten Leichen-Text

Pſalm. XXXI. verſ. 6.
vorgetragen

in einer gehaltenen Veichen Woredigt
von

M. Johann Kudwig Schmiedten,
PASsT. PRIM. und SvFERIVVT.
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F n die laſſen Hande

in empfindlicher Traurigkrit
niedergeſchlagenen

Grau Mittwen,
ubergiebet dieſe VeichenRede

mit hertzlichem Wunſch,
daß auch dadurch

Jhre und Fhrer lirben Finder
mude Stelen erquicket,

und Fhre bekümmerte Keelen

mit Troſt
geſattiget werden mogen,
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J. R. J.
GBRgdtn, meinen Geiſt befehl ich dir
Mein GOtt, mein GOtt, weich nicht von mir,

Nimm mich in deine Hande,

O wahrer GOtt
Aus aller Roth,

Hilff mir am letzten Ende, Amen.

Jorrede.

Worten, Andachtige und in JEſu Ge—
liebte, zum Theil ſchmertzlich-betrubte
Freunde und Zuhorer, beſchriebe der Ev

der auferſtandene Heyland von denen Jungern
genommen, mit welchen Er gen Emahus in eine Herberge gegan

gen war, um bey ihnen zu bleiben, und das Brodt mit ihnen zu
eſſen, wie wir an dem dieſer Tagen begangenen Oſter-Feſte ge
horet aus Luc. 24, Z1. Gantz unvermerckt kam Chriſtus zu die
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Nd Er verſchwand fur ihnen; Mit dieſen

angeliſt Lucas den geſchwinden Abſchied, den



4

frn Jungern auf dem Wege am Tage ſeiner Auferſtehung, und
weil er ihren Gedancken nach noch todt war und im Grabe lage,
fielen ſie nicht darauf, daß ſie gemeynet, vielleicht ſey es ihr

Mieiſter; es wollte dieſer auch nicht, daß ſie ihn ſogleich erkennen
ſollten, darum hielte er ihre Augen, und gab ihnen nicht die Krafft,

daß ſie ihn in ſeinem verklarten Leibe kannten. Jedoch gabt
er ihnen die Krafft und Nachdruck ſeiner Weisheit mit Reden zu
erkennen, als er ihnen die Schrifft erklarete, daß ſie ein feuriges

Verlangen bey ſich fuhleten, ſtets um ihn zu ſeyn, darum, als
er nahe bey dem Flecken. darinnen ſie einkehren wollten, ſich ſtel—

lete, als wollte er weiter fortgehen, ſie ihn bathen, er mochte bey
ihnen bleiben, und gleich ihnen zu Emahus Nacht-Herberge hal—

ten. Solches willigte er ihnen ein, und da ſie die Abend
Mahlzeit mit einander hielten, gefiele es ihm, ſie nicht langer in
ihrer Unwiſſenheit, wegen ſeiner Perſon, zu laſſen, ſondern ſich ih

nen zu erkennen zu geben, ihre Augen wurden geoffnet, daß ſie

ihn erkenneten. Dadurch wurde ihre brennende Liebe gegen ihn
vermehret, denn ſie fanden nun recht den, den ihre Seele liebete,

Hohel.z,4. Sie wuſten nun, durch wen die Andachts- Glaubens—
Liebes- und Freudens-Bewegungen in ihrem Hertzen waren erre—

get worden. Aber das Vergnugen, ſo aus ſeiner erkannten
Perſon ſich erhoben, wahrete nicht lange, denn bald darauf hieſſe

es: Und Er verſchwand fur ihnen. Nach der ihm mit
getheilten gottlichen Krafft hatte Chriſtus in ſeiner Hand, ſich,
wenn er wollte, ſehen zu laſſen, und nicht ſehen zu laſſen, ob er

ſchon gegenwartig war, und wie er zu denen offt-gedachten Jun
gern auf dem Wege kam, und ſich ſehen lieſſe, da ſie ihn vorher

nicht hatten geſehen, alſo entzog er ſich auch hier zu Emahus

dem Licht ihrer Augen, ob er gleich auch noch eine kurtze Zeit ge

genwartig bliebe. Denn dieſes Verſchwinden iſt von CHriſto
nicht alſo zu verſtehen, als ob er in ein Nichts verfallen, wie ein

Rauch, ein Nebel verſchwindet, oder als ob er ihnen unvermerckt

ge
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geſchwind zur Thur hinaus gegangen ſey, und von ihren Augen
hinweg gekommen; ſondern daß, da er vorhero ihre Augen ge—
halten, daß ſie ihn nicht kannten, wer er ſey, er nun ihre Augen
gehalten, daß ſie ihn gar nicht mehr ſahen, er machte ihnen ſich
unſichtbar, und entzoge ſeine ſichtbare Gegenwart. Soolcher—
geſtalt verſchwand er fur ihnen. Was ihn darzu bewogen,
daß er das Wachsthum des Glaubens und der Liebe nicht weiter
durch ſein ſichtbares Erkanntniß befordern wollen, hat uns JE—
ſus aus ſeinem Hertzen nicht offenbahren laſſen. Vielleicht wuſte
er, daß die Junger darinnen brunſtiger werden wurden, wenn er

nach ſeiner ſichtbaren Geſtalt von ihnen gewichen; Er wollte
ihnen Zeit laſſen, demjenigen, was er mit ihnen geredet, und
was ſie nun erfahren, nachzudencken; Er wollte ſich noch meh—
rern, inſonderheit ſeinen nicht Jungern, nach ſeiner Auſerſtehung
ſehen laſſen, und ſie der Wahrheit ſeiner vorher deßwegen getha—
nen Verkundigung uberzeugen; darum verſchwand Er fur

jenen. Mit dem Abſchied unſers ſel. Herrn Mitbruders,
Deſſen entſeelten und hier vor unſern  ÄAugen ſtehenden Leich—

nam wir heute zur Ruhe bringen wollen, Des Wohl-Ehren
veſten, Vorachtbaren und Wohlfurnehmen Herrn,
Fohann Gtephan Gpangenberg Wohlbe—
kannten Armatur-Handlers allhier, mit Deſſen Abſchied,
ſage ich, aus dieſer Welt von denen lieben Seinigen gienge es

ſo geſchwinde und unvermuthet zu, daß man wohl ſagen konnte:

Er verſchwand fur ihnen. Er war auch bey Jhnen, als
nur in einem fremden Lande, in einer Herberge, unter denen
Khriſten, welche erkennen, daß ſie Fremdlinge und Pilgrim̃e

ſind, 1Petr.2,n. Doch waren Sie beyſammen in erwunſch
tem Vergnugen an ſich ſelbſten, Jhre Hertzen brannten in Liebe
gegen einander; wenn es wollte Abend werden, die Nacht derer

Trubſalen brache herein bey denen lieben Seinigen, bliebe Er
bey Jhnen, mit Troſt, Vorſorge, Gebeth und Theilnehmung an
Jhrem Leiden. Da Sie Jhn erſt recht erkaunten nach Seiner
aufrichtigen Liebe, ſiehe, ſo verſchwand Er fur Jhnen.

B Jch
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Jch hoffe Beyfall zu finden, daß ich Seinen Tod ein Verſchwin
den nenne. Denn ob man wohl wuſte, daß der ſel. Ferr
Spangenberg bisher ein krancklicher Mann war, ſo wuſte man

doch nicht, daß Er ein todt-krancker Maunn war, man wuſte wohl,

daß Er zum Ausgang aus dieſer Welt ſich bereitete, man wuſte
aber nicht, daß er ſchon im Begriff war, dieſe Reiſe wurcklich
anzutreten, Er hatte es denen lieben Seinigen noch nicht ange—
meldet, Er hatte noch nicht Abſchied von Jhnen genommen, nicht
zu guter Letzte ſich mit Jhnen geletzet, gantz ſtillſchweigend gienge

Er, ſo zu reden, von Jhnen, Er verſchwand fur Jhnen.
Man bathe Jhn zwar: Bleibe bey uns, denn es will Abend
werden, die Finſterniß der Traurigkeit bricht herein: Aber da
war bey Jhm kein Aufhalten, denn ſein GOtt rieffe Jhm: Eile,
und errette deine Seele, Gen.i9,17. Nach ſeinem heiligen

Rath und Willen hat es dem allgewaltigen GOTT und HErrn
uber Leben und Tod gefallen, unſerm Wohlſeligen Herrn
Mitbruder zwar eine ſchnelle Art des Todes zu beſtimmen,

Jhm aber doch zuvor Vorbothen des Todes in mancherley
krancklichen Zufallen zu ſchicken, die Jhm zuruffen muſten: Be

ſtelle dein Hauß, denn du wirſt ſterben, und nicht le—
bendig bleiben, Eſ.38,1. Er erkannte ſolches auch, und lieſſe
Sich es zu Auſtellung einer guten Bereitſchafft dienen, darum
konnte der ankommende Tod Jhn nicht unbereitet finden, ſondern
muſte Jhm eine Thur werden, dadurch Er zur Seligkeit ein—
gienge. Durch dieſen geſchwinden Hingang hatte Er den Vor—
theil, daß Er nicht viele Schmertzen auf einem langwierigen La—
ger fuhlen, oder einen harten Kampff der Anfechtung ausſtehen

 muſte, ſondern als ein Hinwegeilender zur himmliſchen Herrlich—
keit ubergienge, Er iſt vom Tode zum Leben hindurch ge—

drungen, Joh.5,24. Gleichwie der Wohlſelige von Natur
J

eines weichen Gemuthes war, alſo brach Jhm inſonderheit bey
Seiner bisherigen Leibes-Beſchwerung gar bald das Hertz, wenn

ein betrubter Zufall daſſelbe ruhrete, daß auch Seine Augen ſehr
offt in Thranen ausbrachen; Hatte nun GOtt Jhn vor Seinem

Ende
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Eeehatte die wehklagenden Seuffzer Seiner Jhn hertzlich meynenden

Srau Sheliebſten und lieben Ftinder anhoren, Jhre
traurige Geberden, Jhre flieſſende Thranen anſehen muſſen, wie
wurde Jhm nicht das Hertz im Leibe gewallet haben, wie wurde
Jhm nicht der Muth gebrochen ſeyn? welches Seiner Freudig—

keit des Glaubens, Seiner Willigkeit zum Sterben nachtheilig
ſehn, und eine Kleinmuthigkeit entſtehen konnen: Solches zu

verhuten, raffte Jhn GOtt ſchnell weg. Alſo urtheilen wir in
menſchlicher Schwachheit, dem allein-weiſen GOtt aber iſt die
rechte Urſache dieſer ſeiner Fugung bekannt, denn wer hat des

HErrn Sinn erkannt? oder wer iſt ſein Rathgeber
geweſen? Rom.in,14. Sein Rath iſt allezeitgut. Das

wird inſonderheit die innigſt-betrubte hinterbliebene Brau

KVittwe bey Jhrer Schwermuth erwegen, und dieſes Ver—
ſchwinden und geſchwinde Hinweg-Nehmen Jhres She—
liebſtens von Jhrem Haupte nicht als eine Strafe GOttes,
ſondern als ein Merckmahl feiner Liebe anſehen. GOCð hat

Sie Beyde je und je geliebet, darum hat Er Sie zu
nich gezogen aus lauter Gute, Jer.zn,z. Den Selig—
Verſtorbenen der Seelen nach in ſein himmliſches Reich, die
Betrubt-Hinterlaſſene nach Jhrem Hertzen, daß, wie Sie
ſolches vorher ſchon zu Jhrem GOTCd gerichtet, alſo nunmehro
aüch diejenige Neigungen deſſelben, welche Sie auf eine Chriſten

erläubte Art Threm Eheherrn zugewendet, im Himmel ſind,
allio der Selige bey GOtt lebet. Dieſer Jhr GOtt und
Vater wird mit ſeiner Gnade fur Jhr und Jhren lieben noch.
nnerzogenen Kindern nicht verſchwinden, ſondern bey Jhnen
bleiben, als der da wohnet bey denen, ſo zuſchlagenes und

demuthigen Geiſtes ſind, auf daß er erquicke den Geiſt?
der Gedemuthigten, und däs Hertz der Zerſchlagenen,
Eſa.57,15. Es ſollen wohl Berge weichen, und Hugel
hinfallen, aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen,

und
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und der Bund memes Friedes ſoll nicht hmfallen, ſpricht
der HErr, ihr Erbarmer. Eſ.g4,1o. Jeſus verſchwand
fur denen Augen derer Junger nicht aus Zorn, ſondern ihre Liebe

gegen ihn nur brunſtiger zu machen; Jſt der Wohlſelige für
Jhren Augen verſchwunden, ſo iſt Er doch nicht vor Jhren Her
tzen verſchwunden, ſondern die Liebe und Sehnſucht nach Jhm

wird deſto feuriger werden, wie Er denn auch Jhrer im Himmel
nicht vergeſſen wird. JeEſus verſchwand zwar fur denen Jun
gern, aber Er offenbahrte ſich doch bald Jhnen wieder, da ſie ſich
zu denen nicht Jungern verſammlet hatten, und er mitten unter
ſie trat, Luc.24, 36. Der Selig-Verſtorbene wird ſich auch
Seinen jetzo Schmertzlich-Bekummerten wieder offenbahren in

der allgemeinen Verſammlung derer ſeligen Auserwehlten, die
in GOttes Hand ſind, darinnen Seine Seele allbereit ange—
ſanget, wie wir aus dem von Jhm erwehlten Leichen-Text wer—
den erkennen konnen, da wir nun zu Betrachtung deſſelben uns
wenden, GOtt aber vorher um den krafftigen Beyſtand ſeines
Heiligen Geiſtes erſuchen wollen in einem glaubigen und andach—

tigen Vater Unſer ?c.

„AEr nur gedachte von dem ſeligen Herrn SpangenbergEJ

Davids, in dem 6. Vers, alſo lautend:
N ſelbſt erwehlte Leichen-Text iſt zu finden in dem zi. Pſalm

N deine Hande befehle ich meinen Geiſt,
 du haſt mich erloſet, HERR, du

treuer GOTT.

Jne ſonderbare Vorſorge vor die Wohlfahrt ſeiner Seelen

hatte der Konigliche Prophet David, die er zu erkennen
giebet, wenn er ſpricht: Fchtrage meine Seele immer

in
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in meinen Handen, Pſ. u9, 09. Unm ihte Seelen, wie es de
nenſelben nach der Abſcheidung von dem Leibe ergehen werde,
ſich zu bekuümmern, finden nicht groſſe Urſache diejenige, welche
mehnen, es fahre die Seele des Menſchen nach dem Tode des
Leibes wieder in eines andern Menſchen Leib, der etwan gleich
zur ſelbigen Zeit zur Welt gebohren wurde, welcher Meynung,

die von denen Heyden ihren Urſprung hat, auch die Phariſaer
zugethan waren, und nicht bedachten, wie damit die Sadducaer,
welche die Auferſtehung der Todten leugneten, einen krafftigern
Beweiß ihrer Lehre, als den ſie wider Chriſtum von einem Wei—
be, welches ſieben Bruder nach einander gehabt, Matth. 22,24.
ſeq. anfuhreten, beybringen und ſagen konnen: Wenn eine Auf—
erſtehung der Todten ware, ſo wurde, nach ihrer Lehre, folgen,
daß in derſelben eine Seele in vielen Leibern wohnen, und viele
Leiber nur eine Seele haben würden. Auch haben nicht Urſache,
vor Jhrer Seelen kunfftigen Aufenthalt zu ſorgen, gefunden die
Stoiſchen Weltweiſen, welche ſich traumen laſſen, wenn die Seele
aus dem Leibe des Meuſchen fahre, ſo fladdere ſie noch ein Jahr
oder etliche in der Lufft herum, weil ſie feuriger Natur oder We
ſens ſey, bis ſie gar verſchwinde. Mit welchen es insgemein die
gottloſen Welt-Kinder halten, und dannenhero in Anſehung ihrer
Seelen ſo ſorglos leben, als zweiffelten ſie im geringſten nicht an
deren Untergang nach dem Tode. Wer aber bey ſich erweget,
daß die Seele der edelſte Theil an dem Menſchen, und überzeuget

iſt, daß dieſelbe ein Geiſt, unſterblich, und alſo nach dem Tode
des Menſchen lebendig bleibe, der wird ſich auch angelegen ſeyn

laſſen, vor deren kunfftige Seligkeit zu ſorgen. Deſſen war
David verſichert, wie er denn mehr als einmahl in ſeinen Pſal—
men ſeine Seele einen Geiſt nennet, und inſonderheit Pſ. 46,4.

ſaget: Des Menſchen Geiſt muß davon, und er, der
Menſch, muß, dem Leibe nach, wieder zur Erden werden.
Darum war er auch um ihre Wohlfahrt und Sicherheit bekum—
mert, und ſprach: Jch trage meine Seele immer in mei
nen Handen, oder, wie es nach ſeiner Sprache lautet, meine

Seele iſt in meinen Handen ohn Unterlaß. Diejenige,

G die
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die ſich in dieſe Redens-Arth nicht finden konnen, ſetzen vor das
Wort: mein; dein, als wenn David zu GOtt ſagte: Meine
Seele iſt in deinen Handen. Nun ware wohl dieſes dem Sinn
Dabvids an ſich ſelbſten nicht zuwider, als welcher ſonſten beken—

net, daß der HErr ſeine Seele erhalte, Pſ.z54,6. Aber die
aungefuhrte Worte geben es auch nach dem Grund-Teyt allzu klar,
daß David darinnen von ſeinen Handen rede, er trage ſeine Seele
in ſeinen Handen. Wenn ſonſten dieſe Redens-Art in der Heil.
Schrifft gebrauchet wird, ſo wird damit eine groſſe Lebens-Ge—
fahr angedeutet. Wollte Jephthah denen Ephraimiten vor—
ſtellen, in welche groſſe Lebens-Gefahr er ſich begeben muſſen,
als ſie ihm wider die Ammoniter nicht hatten beyſtehen wollen,
ſo ſpricht er: Da ich nun ſahe, daß ihr mir nicht helffen
wolltet, ſo ſtellte ich meine Seele in meine Hand, das
iſt, ich gabe mein Leben in Gefahr, und zog hin wider die
Kinder Ammon, und der HErr gabſie in meine Hand,
Jud. 12,3. Als jene Zauberin zu Endor dem Konig Saul zu
Gemuthe fuhren wollte, wie mit groſſer Lebens-Gefahr ſie dar

an gegangen ſeh, daß ſie ihm durch ihre Kunſte die Geſtalt des
Propheten Samuels gezeiget, ſo ſprach ſie: Siehe, deine
Magd hat deiner Stimme gehorchet, und habe ineine
Seele in meine Hand geſetzet, d.i. ich habe es mit Lebens

Gefahr gewaget, daß ich deinen Worten gehorchet, die
du zu mir ſagteſt, 1. Sam. 28,21. Dahero auch einige die
angezogene Worte Davids alſo erklaren, als wenn David dar—
innen von der groſſen Gefahr redete, die ihm von ſeinen Feinden
bevorſtunde, als die ihm Stricke legten, ſiehe Berſ. ſeq. ro. Mit
dem aber, was darauf folget, iſt es fuglicher, wenn man die offt ge
dachte Worte Davids von der Vorſorge erklaret, die er vor ſeine
Seele gehabt; denn er ſaget darinnen: Jch vergeſſe deines
Geſetzes, Worts, nicht; durch Beobachtung aber des Gottl.
Worts wird die Sorge vor die Seele vollbracht. Das Gleich-—
niß iſt auch dazu gar geſchickt: Ein Menſch verwahret eine Sa-
che nicht beſſer, und ſorget vor deren Erhaltung, als wenn er ſie
in Handen hat, da er ſie immer vor ſich ſehen, und Achtung ge—

ben
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ſo, will David ſagen;, ſorge er vor ſeine Seele, daß er ſie gleich—
ſam vor ſich trage, ſie ihm ſtets vor den Augen ſeines Hertzens
ſchwebe, und er ohne Unterlaß an ſie gedencke, mithin alles das
jenige beobachte, was zu ihrer Erhaltung und Bewahrung vor
dem Untergang nothig ſeh, er wollte ſie gleichſam auf ſeinen Han
den in den Himmel hinein tragen. Dieſes iſt die Sorge aller

glaubigen Chriſten, daß ſie ihre Seelen in ihren Handen tragen,
und auf deren Erhaltüng bedacht ſind. Sie ſehen aber dieſelben
nicht ſicher gnug in ihren Handen, zumahl wenn es mit ihnen an
das Ende kommt, und ſie den gefahrlichen TodesWeg, auf wel

chem viele boſe Geiſter ihnen nach ihren Seelen ſtehen/ wandeln
ſollen, wenn dieſe von dem Leibe abſcheiden ſollen. Darum uber—
geben ſie ſolche in die Hande des himmliſchen Vaters, darinnen
ſie unuberwindlichen Schutz und Sicherheit finden, wie David

thate, der mit aller Sorgfalt ſeine Seele in ſeinen Handen ge—
tragen, oder dielmehr der Heyland der Welt, in deſſen Nahmen
David in unſerm vorhabenden Leichen-Spruch redet, dem auch

unſer Wohlſeliger Herr Mit-Bruder nachgefolget, wenn
Er deuſelben zu ſeinem Sterbens-Seuffzer gebrauchet, und wir
werden daraus unſerer Andacht vorſtellen konnen:

Die Wbergahe der Geelen aus den un
ſichern eigenen Kunden in die ſichere

Fgande des himmliſchen Vaters,
die wir anzuſehen haben

1. als eine freymuthige,
2.) als eine zuverſichtliche Ubergabe.

Deine Gute, HERR, ſey uber uns, wie wir auf
dich hoffen, Amen.

Ab—
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Kbhandlung.

5 Gottsfurchtigen thun, ihr Heyland begehret:
Gebet GOtte, was GOttes iſt, Matth. 22, 21.
wenn ſie ihre von GOtt empfangene Seelen aus ihren

eigenen unſichern Handen in die ſichere Hande des himmliſchen

Vaters ubergeben, welche Ubergabe wir nach Anleitung un—

ſers vorhabenden Textes ausfuhrlicher betrachten wollen, und
zwar 1.) als eine freymuthige Ubergabe, denn ſie gehen
bey dem himmliſchen Vater ungeſcheut zu, ubergeben und befeh
len ihm ihre Seelen, und ſagen mit einer Freymuthigkeit: Jn

deine Hande befehle ich meinen Geiſt. Dieſe Worte
borgen ſie dem Konige David ab, welcher ſolche ausgeſprochen
und aufgezeichnet, darunter aber als ein Prophet imeiner Weis
ſagung die Perſon des aus ſeinem Geſchlecht verheiſſenen Meßia,
von deſſen Leiden dieſer z1. Pſalm handelt, vorgeſtellet, welcher
ſie am Creutze bey ſeinem bevorſtehenden Abſchied gegen ſeinen
himmliſchen Vater gebrauchet, da er laut rieff und ſprach: Va
ter, ich befehle meinen Geiſt in deine Hande, Luc. 23 46.
Ohne Grund wird von einigen vorgegeben, daß, nachdem Chri—

ſtus die Anfangs-Worte des 22. Pſalms am Creutze ausgeruf—
fen: Mein GOtt, mein GOtt, warum haſt du mich
verlaſſen? Matth. 27, 46. Er dieſen und folgende Pſalmen

heimlich fortgeſetzet hatte bis in den z1. Pſ. auf den 6. Vers, wel

ches ſind die Worte unſers Textes. Aber gewiß iſt es, daß
Chriſtus dieſe laut ausgeſprochen, und darinnen ſeine Seele ſei—
nem Vater ubergeben. Judiſche Lehrer haben vorgegeben, daß
die Seele Adams bey deſſen Tod in den David, aus dem David
in den Meßiam, welcher ſich noch verborgen aufhalte, kommen ſeh,
welches mit dem Worte r ſeh angedeutet worden, in welchem
das  den Adam, das  den David, und dasd den Meßiam be
deutet habe. Soolchergeſtalt hatten David und Chriſtus eine
Seele gehabt, und daher auf gleiche Weiſe vor dieſelbe geſorget,

indem
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enr r  e.ſche Gedichte aber ſich grundet auf die oben verworffene Wande—
rung der Seelen aus einem Leibe in den andern. David hatte
eine eigene Seele, die gleich dem Leibe mit Sunden beflecket war,
Chriſtus hatte auch ſeine eigene Seele, die heilig, unſchuldig und
unbeflecket war. Beyde aber wichen in dem Tode von denen
Leibern, darum ſie auf deren Sicherheit bedacht waren, und ſo
wohl David, der unſern Pſalm geſchrieben, als Chriſtus, den er
darinnen redend einfuhret, dieſelben dem himmliſchen Vater uber—

gaben. Denn durch ſeinen Geiſt verſtehet der Heyland nicht ſei—
ne Gottheit, nach welcher er auch ein Geiſt iſt, beh dem Vater
aber allezeit geweſen, iſt und bleibet in einem Weſen, ſondern
ſeine menſchliche Seele, welche von dem Leibe unterſchieden, und
nicht Fleiſch und Blut, oder ſonſten etwas Corperliches in ſich hat,
aber Vernunfft, Verſtand und freyen Willen beſitzet. Er meynet die—
jenige Seele, welche bey dem angehenden Leiden betrubet war

bis in den Tod, Matth. 26,38. Die durch eine Aufloſung
der Vereinigung zwiſchen ihr und dem Leibe nun von dieſem ab—
ſcheiden ſolte. Darum ubergiebet er ſie dem Vater, Er befiehlet
ſie ihm, und bittet, daß er ſie in ſeine Verwahrung nehmen und
erhalten wolle, damit er ſie zu ſeiner Zeit wieder unverſehrt
zuruck nehmen moge. Die Griechiſchen Dollmetſcher haben es
durch ein Wort uberſetzet, welches ſo viel heiſſet, als uberge—

ben, und deuten damit an, daß ſolches Befehlen der Seelen
nichts anders ſey, als eine Ubergabe derſelben. Wohin aber
ubergiebet Chriſtus ſeine Seele? Jn die Hande ſeines Va—
ters. Gleichwie die Seele oder Geiſt Chriſti aus keinem cor
perlichen Weſen beſtunde, alſo konnte ſie auch nicht mit leiblichen
Handen gefaſſet werden. Woraus offenbahr, daß er keine ei—
gentlich ſo genannte Hande, wie ein Meuſch hat, verſtehe, noch
ſolche ſeinem himmliſchen Vater zuſchreibe, als welcher GOtt—
und ein Geiſt iſt, der von aller Unvollkommenheit, ohne welcher
etwas leibliches nicht ſeyn kan, frey. Es redet aber hierinnen.
der Heyland nach der Redens-Arth ſeines geoffenbahrten Worts,
welches uns GOtt jn einem verblumten Verſtande vorſtellet,

D als
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als habe er menſchliche Gliedmaſſen, damit wir an denenſelben
und deren Wercken die Gottlichen Eigenſchafften und ihre Wur—
ckungen, die an ſich ſelbſten unſerm ſchwachen Verſtand unbe—

greifflich, als in einem Bilde erkennen mogen. Jnſonderheit
bilden die GOtt dem HErrn zugeſchriebene Hande ab ſeine Gu—
tigkeit, ſeine Allmacht, ſeinen machtigen Schutz, den die Seinige
bey ihm finden. Auf dieſe Beſchutzung, die zumahl bey GOtt
in ſeinem Reich, in dem himmliſchen Paradieß, zu finden, ſiehet
Chriſtus mit denen Handen ſeines Vaters, denn dahin kam ſein
Geiſt nach dem Tod, wie er deſſen dem bußfertigen Schacher ver—
ficherte, wenn er ihm auf ſeine bußfertige Bitte: HERR, ge
dencke an mich, wenn du in dein Reich kommſt; die
Verſicherung gabe: Warlich, ich ſage dir, heute wirſt du
mit mir im Paradieß ſeyn, Luc.23,42. 43. Daſelbſt iſt
vollkommene Sicherheit, die ein Chriſt hier in der Welt auch bey
ſich ſelbſten nicht vor ſeine Seele antrifft. Er iſt zwar deſſen im
Glauben gewiß, daß er dieſelbe ins Reich GOttes einbringen
werde, wenn es aber auf die Kraffte ſeiner Hande, auf ſein eigen
Vermogen, ankame, wurde ſeine Gewißheit auf einem ſchwachen
Grunde beruhen, denn die Macht derer, die ihm nach ſeiner See—

len ſtehen, uberwieget ſeine natuürliche Kraffte, und dieſes ſind die
holliſchen Geiſter, welche ihrer Pein dadurch eine Linderung zu
verſchaffen meynen, wenn ſie Geiſter derer Menſchen, denen ſie
ihren Vorzug, daß GOtt ihnen einen Erloſer gegeben, mißgou—

nen, in Geſellſchafft ihrer Marter ziehen, und an GOtt, der ſie
zur Hollen ewig verſtoſſen, durch Beraubung deſſen, was er zu
ſich zu ziehen gedacht, ihrer Einbildung nach, ſich rachen konnen.
Zu dem Ende durchziehet der Satan das Land umher,
Job.1,7. Er, als der Widerſacher derer Menſchen, gehet
umher, wie ein brullender Lowe, und ſuchet, welchen
er verſchlinge, 1. Petr.,s. Dabey Macht und Liſt der boſen
Geiſter Ruſtung iſt, wider welche mit menſchlicher Macht nichts
gethan in Bewahrung derer Seelen. Der Teuffel kan ſeinen
Pallaſt bewahren, der Menſchen Hertz aber uberwinden, wenn er
wieder umkehret in das Haus, daraus er gegangen iſt, Luc. i, 21. 24.

Ein
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die Seele ſtreitet, das ſind die fleiſchlichen Luſte, 1. Petr.
2, u. der alte Menſch, welcher Abbruch leiden und unterliegen
muß, wenn das Heyl der Seelen geſuchet wird, darum ſuchet er,
ſolches aus allen Krafften zu verhindern, damit aber nichts an—
ders, als der Seelen Untergang, wenn das Fleiſch geluſtet
wider den Geiſt, und den Geiſt wider das Fleiſch, und
der Wiedergebohrne dadurch verhindert wird zu thun, was er
gerne wollte, Gal.5,17. Darunm ſiehet er vor ſeine Seele keine
gnugſame Sicherheit in ſeinen Handen oder in ſeinen Krafften,
er wird gewahr, daß ſolchen Schatz er in irrdiſchen Ge—
faſſen habe, zu reden aus 2. Cor.4,7. und ſuchet vor ſie eine

beſſere Sicherheit in denen Handen ſeines GOttes, von denen er
weiß, daß, was darinnen iſt, niemand daraus reiſſen konne,

Joh.io, 28. Breit aus die Flugel beyde, ſeuffzet er zu ſei—
nem Heyland, o JEſu, meine Freude, und nimm dein
Kuchlein ein: Will Satan mich verſchlingen, ſo laß
die Engel ſingen: Diß Kind ſoll unverletzet ſeyn; und
weiter wider die Nachſtellung des ſundlichen Fleiſches: Halt
uber mich dein rechte Hand, daß ich nicht fall in Sund
und Schand. und des thut er mit einer Freymuthig—
keit, wie der Apoſtel Paulus zu dem Konig Agrippa freudig,
oder, wie es uberſetzet werden kan, frey redete, und ſich einer
Freyheit im Reden, ohngeachtet er es mit einem Konige zu thun
hatte, bedienete, Act.26,26. Alſo, obgleich ein Chriſt weiß,
daß GOtt ſeh ein HErr aller Herren, und Konig aller Konige,
vor deſſen Majeſtat die gantze Welt ſich beugen, und die Groſſen
in der Welt ſich demuüthigen muſſen, ſo iſt ihm doch die Angele—
genheit ſeiner Seelen ſo durchdringend, daß er getroſt vor ſeinen
Thron tritt, Jhm dieſelbe ubergiebet, und Jhn frey anredet: Jn

deine Hande befehl ich meinen Geiſt; denn er weiß, daß
der HErr diejenigen, die in ihrem Anliegen durchs Gebeth zu
ihm kommen, nicht hinaus ſtoſſe, ſondern nahe ſey allen, die
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thue, was die Gottesfurchtigen begehren, und hore ihr
Schreyen, und helffe ihnen, Pſalm145,18. 19. Und daß,
weil GOtt zu Erloſung derer Seelen aus der holliſchen Dienſt—
barkeit ſeines eigenen Sohnes nicht verſchonet, ſondern
ihn fur uns alle dahin gegeben, Rom. 8, 32. und ſie ſo
theuer erkauffen laſſen nicht mit verganglichem Silber oder
Gold, ſondern mit dem theuren Blute Chriſti, als ei—
nes unſchuldigen und unbefleckten Lammes, 1.Petr.1,
18. 19. ſein Wille nicht ſey, daß eine einige Seele verwahrloſet
werde, ſondern er alle und jede ſeiner Vorſorge und Schutzes
wurdige, wenn ein Menſch mit derſelben dahin fliehe, und ſie ihm

anvertraue. Und da ein Chriſt bey Ubergebung ſeiner Seelen
etwas bittet nach dem Willen GOttes, ſo hat er die
Frendigkeit zu ihm, daß er ihn horen werde, 1. Joh. 514.
Er iſt dabey ſo freymuthig, daß er ſich unterſtehet, GOTT dem

HErrn zu befehlen, und ſpricht: Jn deine Hande befehl ich
meinen Geiſt; da denn auch das Hebraiſche Wort, ſo David im
Nahmen des Meßia brauchet, und dem ein Chriſt es nachthut,
offt die Bedeutung eines Befehls hat, als wenn mit demſelben
der Konig in Perſien, Cores, ſaget: Der HErr, der GOtt
vom Himmel, hat mir alle Konigreiche im Lande ge

geben, und hat mir befohlen, Jhin ein Haus zu
bauen zu Feruſalem und Juda, 2. Chron. 36,23. So
vergiſſet ſich ein Chriſt gleichſam ſelbſten, und da ihm Bitten
zukommt, unternimmt er ſich zu befehlen, welches aber bey ihm
kein Hochmuth, ſondern eine auf GOttes Gute, Wort und Ver—
heiſſung gegrundete glaubige Freymuthigkeit iſt. Dieſer frey
muthigen Ubergabe ſeiner Seelen an GOtt bedienet er ſich vor—
nehmlich, wenn es mit ihm aus Ende kommt, da er ſeine Seele
durchden Tod von ſich geben ſoll: das thut er nicht nur willig, wenn
ſeine Zeit kommt, und bezeuget daruber keinen Unmuth aus Liebe
zur Welt, daß ſeine Seele von ihm gefordert werden muß

wie



wie dey jenem reichen Mann Luc. 12, 20. will aber auch nicht aus

einer Ungedult ihrer gerne loß ſeyn, daß er mit Elia ruffe: Es

iſt genug, ſo nimm nun, HErr, meine Seele, 1. Kön. 9,4.
ſondern iſt auch dabey vorſichtig, daß ſie zu einer beſtandigen

Wohnung und ewigen Sicherheit gebracht werde, und, damit
ſie nicht dem Teufel, welcher alsdenn zu ihm hinab kommt,

und einen groſſen Zorn hat, weil er weiß, daß er wenig
Zeit hat, Apoc.i2, 2. zum Raub werde, ubergiebet er ſie in
die allgewaltige Hande GOttes, wohl wiſſend, daß der Gerech

ten Seeltn, die in GOttes Hand ſind, keine Quaal
anruhre, Sap.z,1. Und ſo freymuthig er dabey iſt, mit ſo
voller Zuverſicht uberbringt er dieſe Ubergabe, wie wir denn ſol—

che anzuſchen haben

2.) als eine zuverſichtliche Ubergabe. Weil GOtt
eine glaubige Seele aus fremder Gewalt erloſet, und treu iſt, ſo
hat ein ſeine Seele in die Hande GOttes ubergebender Chriſt
die Zuverſicht, daß der HErr ſeine Seele nicht nur willig uber—
nehmen, ſondern auch treulich bewahren werde, und fuget ſeiner
freymuthigen Anrede die Zuverſichts-volle Worte bey: Du

haſt mich erloſet, HErr, du treuer GOTT. Wenn
Konig David dieſe Worte in unſerm Text auf ſich ziehet, ſo iſt
es klar, worauf er damit ſehe, nehmlich auf die vielfaltige Hulffe,
die der HErr ihm gethan, aus der Hand ſeiner vielen und mach—
tigen Feinde, daß er bekennen müſſen: Der HERRerloſet
meine Seele von denen, die an mich wollen, und ſchaf—
fet ihr Ruhe, denn ihrer iſt viel wider mich, Pſ.55, 19.
Aus eigener Erfahrung ſpricht er: Beh dem HErrn iſt dit

Gnade, und viel Erloſung beh ihm. Pſ.izo,2. Wenn
aber Meßias dieſelben von ſich brauchet, konnte man auf die
Gedancken kommen: wozu derſelbe eines andern Erloſung ge—
brauchet, denn er ja ſelbſt machtig gnug war, ſeiner Feinde Macht
zumichte zu machen: Jch ſahe mich um, und da war kein
Helffer, und ich war im Schrecken, und niemand ent—

E hielt



—D5—hielt mich, ſondern mein Arm muſte mir helffen, ſpricht
er Eſa.63,5. Er war ſo machtig, daß er andern helffen, und
das gauntze menſchliche Geſchlecht aus der Hand ſeiner Feinde er
loſen, mithin ſeine Verheiſſung erfullen konnte: Jch will ſie
erloſen aus der Holle, und vom Tode erretten, Hoſ. 314.
daß nunmehro Chriſten verpflichtet ſind, als Erloſete aus
der Hand ihrer Feinde, ihm zu dienen ohne Furcht ihr
Lebenlang, in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm ge—
fallig iſt, Luc.1,74. 75. Allein bey der tieffen Erniedrigung,
darein er ſich zu Erloſung der Menſchen begeben, und des Ge—
brauchs der empfangenen Gottlichen Macht auſſern müſſen, hat
er allerdings der Hülffe und Erloſung ſeines Vaters nothig ge
habt, darum er auch bathe: Vater, hilff mir aus dieſer
Stunde, Joh.12,27. Unter denen Menſchen hatte er keinen

Helffer, aber ferin Arm, das iſt, die gottliche Allmacht, nach wel
cher er mit dem Vater eines, und die auch des Vaters iſt, wel—
cheun er aber vor ſich zur ſelbigen Zeit nicht brauchen wollte, halffe

ihm, und erloſete ihn, GOtt war in Chriſto, und verſoh—
nete die Welt mit ihm ſelber. 2. Cor.5,19. Und vor die
dabey erzeigte Erloſung preiſete Chriſtus ſeinen Vater auch in

dieſem Pſalm v.22. Gelobet ſey der HErr, daß er hat
eine wunderliche Gute mir beweiſet, in einer veſten
Stadt. Dergleichen Lobſpruch fuhret auch Chriſtus Pſ. 22,

25. 26. als er nach ſeiner Allwiſſenheit die Erloſung voraus ſa—
he, die ſein Vater aus ſeinem Leiden an ihm beweiſen wurde:

Er, der HErr, ſprach er, hat nicht verachtet noch ver—
ſchmahet das Elend des Armen, und ſein Antlitz fur
ihm nicht verborgen, und da er zu ihm ſchreyh, horet
Ers. Dich will ich preiſen in der groſſen Gemeine,
ich will meine Gelubde bezahlen fur denen, die ihn
furchten. Gott hat Chriſtum erloſet, da er ihn aus der
Angſt und Gericht genommen, all ſein Leiden durch einen ſanfften

Tod zu Ende gehen laſſen, und ihm aufgeloſet die Schmertzen

des
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des Todes, daß er hingehen konte zu dem, oer ihn geſandt hatte,
und ſich zur Rechten GOttes ſetzen. Durch die habende Gott—
liche Krafft konnte er, da er ſelbſt die Erloſung ſeines Vaters

genoſſe, vermittelſt ſeines Leidens die Menſchen erloſen, und
durch ſeinen Tod die Macht nehmen dem, der des To—
des Gewalt hatte, das iſt, dem Teufel, und erloſen die,
ſo durch Furcht des Todes im gantzen Leben Knechte
ſeyn muſten, Ebr.2,14. Nachdem aber das, was er von
ſeiner Erloſung redete, damahls noch zukunfftig war, hatte er die
Zuverſicht zu der Treue ſeines Vaters, daß ſolche gewiß erfolgen
werde, und er in Anſehung derſelben ihm ſeine Seele ſicher be—

fehlen konne, darum er ihn nennet den HErrn, den treuen

EOtt. Jndem Chriſtus ſeinen Vater nennet: HErr; ſiehet
er auf die Unwandelbarkeit ſeines Weſens und Willens, um deren

willen er ſich gegen Moſen, da er ſeinen Nahmen zu wiſſen verlangte,

alſo erklatte: Jch werde ſeyn, der ich ſeyn werde, Er.314.
aus welcher Bedeutung Johannes GOtt nennet den, der da
iſt, und der da war, und der da kommt, Apoc.,4. Wor—
aus erhellet, daß der HErr unveranderlich ſeh, wie in ſeinem

Weſen, alſo auch in ſeinem Wort, und daß Chriſtus inſonderheit
ſehe auf die Unwandelbarkeit des Worts ſeines Vaters, giebet er
durch die darauf folgende Beſchreibung zu erkennen, da er ſpricht:

Du treuer GOtt, oder wie er in der Sprache Davids es
ausſpricht: Du GOtt der Wahrheit; der die Wahrheit
ſelbſt iſt, und darum nicht anders, als die Wahrheit reden, und
ſeine Verheiſſung erfullen kan: Sollt er etwas ſagen, und
nicht thun? Sollt er etwas reden, und nicht halten?
Num.23,19. Das halt Paulus vor Unmoglich, Ebr. G,18.
Chriſtus aber hatte das Wort von ſeinem himmliſchen Vater,
darinnen derſelbe ihn auch bey ſeiner Erniedrigung und angenom

menen Knechts-Geſtalt, die zumahl zur Zeit ſeines Leidens ſich
hervor gethan, zu erhalten verſprochen: Siehe, ſprach GOtt
von dem Heyland, das iſt mein Knecht, ich erhalte ihn,

und
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fIIIIIIWohlgefallen hat; und zu dieſem ſelbſt ſpricht der HERR:
Jch habe dich bey deiner Hand gefaſſet, und habe dich
behutet, Eſ.42,1. 6. Die Treue und Wahrheit GOttes ver

ſicherte Jhn, daß er ſolches erfullen, ihn erloſen, und ſeine Seele
behuten werde, darum ubergiebet er ſie ihm in ſeine Vater-Han
de, und ſpricht, da er ſeinen Geiſt aufgeben wollte, in kindlicher

Zuverſicht: Vater, ich befehle meinen Geiſt in deine
Hande. Ein Chriſt, der geſinnet iſt, gleichwie JEſus Chri—
ſtus auch war, hat eben eine ſolche Zuverſicht bey der Ubergabe

ſeiner Seelen an GOtt. Es ware auch nicht nur wider die ge—
ſunde, ſondern auch die erleuchtete Vernunfft, wenn er dieſen
theuren Schatz jemanden anvertrauen wollte, zu dem er nicht
das Vertrauen hatte, daß er bey ihm wohl verwahret ſeh. Zu
GOtt aber hat er ſolches, weil er ihn erloſet, und auf eine un—
vergleichlich koſtbare Arth, da es Jhm ſeinen Sohn, und dieſem
ſein Blut gekoſtet, ſeine Seele aus der Gewalt und Dienſtbarkeit
ihrer Feinde, dadurch aber von dem ewigen Verderben, errettet,

als die Hulffe aus Zion kam, und der HERR ſein ge
fangen Volck erloſete, Pſ.ia,7. als des Nenſchen Sohn

ſein Leben gegeben zu einer Erloſung fur viele, Matth.
20,28. daß wir an ihm haben die Erlofung durch ſein
Blut, nehmlich die Vergebung der Sunde, Eph.1,7

J

Vermittelſt ſolcher Erloſung hat uns GOtt in LChriſto ihm ſelbſt
angenehm gemacht, daß wir ſind die Auserwehlte, Heilige,
und Geliebte, zu denen GOtt eine gantz beſondere Liebe tragt,

wer ſein Wort halt, in ſolchem iſt warlich die Liebe
GOttes vollkommen, 1. Joh.2,5. Es iſt GOtt dem HErrn

auf der Erden nichts liebers, als eine mit dem Blute ſeines
Sohnes erloſete und vermittelſt des Glaubens geheiligte Seele,

darum auch Freude iſt im Himmel uber einen Sunder,
der Buſſe thut, und dadurch der Gottlichen Erloſung ſich
theilhafftig machet, Luc.r,7. Hat er ſie je und je geliebet, ſo

ziehet
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ziehet ſie auch aus lauter Gute zu ſich, und wenn ſie ihm dar—
gebracht wird, nimmt er ſie mit Freuden an. GOtt will ſelbſt
zu einer Seelen kommen, und Wohnung beh ihr ma—
chen, wenn ſie ihn liebet und ſein Wort halt, Joh. 14,23.

Wird nun dieſelbe ihm uübergeben durch wahre Buſſe und Gebeth,

ſo wird ſein Wille erfulet, die Seele nahet ſich zu GOtt,

ſo nahet ſich GOtt zu der Seelen, Jac.4,8. Aus dieſem
allen ſchopffet ein glaubiger Chriſt die Zuverſicht, daß, wenn er
GOtt ſeinen Geiſt befiehlet, er ihn nicht abweiſen, und wenn er
Jhm ſelbigen ubergiebet, nicht von ſich ſtoſſen werde, daß er ihn
auch in ſeinen Handen behuten und erhalten werde. Denn
der Nahme des HErrn iſt ein ſeſtes Schloß, der Ge—
rechte laufft dahin, und wird beſchirmet, Prov. 18, 10.

 ra GoAA ſoirno Roolo nichif

IIIç çIe äç Iä rro1o, xg. ſo iſt er doch auch verſichert, daß jene ſeine Seele qualen

mogen, GOtt aber, der dieſelbe zum ewigen Leben geſchaffen,
und da ſie ſolches durch die Sunde verlohren, ſeinen Sohn ge—
ſandt, nicht der Menſchen Seelen zu verderben, ſondern
zu erhalten, Luc.9, 56. Leben und Wohlthat an ihr thun, und
im Bundlein der Lebendigen eingebunden ſeyn laſſen
werde ,i. Sam. 25, 29. Deſſen uberzeuget ihn auch die Treue
und Wahrheit GOttes, der ihm Schutz vor ſeine Seele in ſeinem

Wort verſprochen, wenn aus Gottlicher Eingebung Konig Da—

vid ſpricht: Der HErr bewahret die Seelen ſeiner Heili
gen, von der Gottloſen Hand wird er ſie erretten, Pf.
97, 10. und der HErr ſelbſt troſtlich ſich vernehmen laſſet: Jch

will die muden Seelen erquicken, und die bekummerten
Seelen ſuttigen, Jer. zi, 25. nicht nur aber leiblichen Schutz
hat GOtt glaubigen Seelen verheiſſen, ſondern auch ewige Be—
wahrung, wenn er ſie nach ſeiner groſſen Barmhertzigkeit

wiedergebohren hat, zu einer lebendigen Hoffnung, durch
2die Auferſtehung JEſu Chriſtivon den odten  zu einem

z un—
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E E  e 77unverganglichen, und unbefleckten, und unverwelcklichen
Erbe, das behalten wird im Himmel, da ſie ſind dieje—
nige, die aus GOttes Macht durch den Glauben bewah
ret werden zur Seligkeit, 1. Petr., 3. 4. 5. Er iſt aber ein
treuer GOtt, ein wahrhafftiger GOtt, der ſich nicht nur ſeiner
Verheiſſungen allezeit erinnert: Jch gedencke noch wohl
daran, was ich ihm geredt habe, ſpricht der HErr von E—
phraim Jer. z1, 20. ſondern auch, was er zuſaget, gewiß halt,
indem es ihm weder an Willen noch Vermogen dazu fehlet. Das
erwecket beh einem um ſeine Seele bekummerten Chriſten unge—

zweiffelte Zuverſicht, der HErr werde ſeinen Geiſt von ihm auf—
nehmen, und nach ſeiner theuren Gute unter dem Schat—

ten ſeiner Flugel trauen laſſen, Pſ. zo, 8. daß er unter
dem Schirm des Hochſten ſitze, und unter dem Schat—
ten des Allmachtigen bleibe, daß er ihn werde ſattigen
mit langem Leben, und ihm zeigen ſein Heyl, Pſ.ql 1. 16.
Das iſt demnach ſeine Freude, daß er ſeine Zuverſicht

ſetzen kan auf den HErrn, in welcher er ihm ſeine Seele über—
giebet taglich, und inſonderheit, wenn ſeine Zeit zum Ende ſich

neiget, da ſein Geiſt zu GOtt muß, der ihn gegeben hat,
um vor ſeinem Gericht zu erſcheinen, Eccl.2,7. und ihn daher
mit einer Vorbitte begleitet, daß, weil er an Chriſtum glaube, er
nicht moge gerichtet, ſondern von der Hand des HErrn zum ewi—

gen Leben angewieſen werden, zu denen Geiſtern der vollkom
menen Gerechten, Ebr.r2, 23. worinnen durch die prieſterliche
Einſeegnung ihm beygeſtanden wird, wenn es heiſſet: GOCT
Vater, was du erſchaffen haſt, GOTT Sohn, JEſu ChHriſte,
was du erloſet haſt, GOJT Heiliger Geiſt, was du geheiliget
haſt, ubergebe und befehl ich dir in deine Hande.

Der Wohlſelige Ferr Spangenberg truge auch Seine
Seele in Seinen Handen, Er richtete ſtets Seine Gedancken
und Sorgen auf ſie, und lieſſe ſie nicht ſchmachten, noch man—
geln der Speiſe des Gottlichen Worts, ſondern weidete ſie auf

denen grunenden Auen dieſes ſeligmachenden Worts, und

fuhret
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fuhrete ſie zum friſchen Waſſer der erquickenden Gnade
GOttes, Pſ. 23.2. Er labete ſie gar offt mit der vor ſie geord—
neten Speiſe und Tranck des Leibes und Blutes ihres Erloſers in

dem Heil. Abendmahl, Er ſorgte vor ihre geiſtliche Reinigung
durch eruſtliche Buſſe und glaubige Zueignung der ihm geſpro—

chenen Abſolution, weil Er wuſte, daß ohne derſelben niemand

GOtt ſchauen konne, Er befohle ſeine Seele GOtt, als
dem treuen Schopffer, in guten Wercken, 1. Petr. 4,19.
und machte alſo Seine Seele keuſch in Gehorſam der Wahrheit

durch den Geiſt, zu ungefarbter Bruder-Liebe, und hatte den
Nachſten lieb aus reinem Hertzen, 1. Petr. ,22. Denn weilEr
vor allen andern GOtt liebete, ſo liebete Er auch ſeinen Bruder
oder Nachſten, begegnete ihm mit liebreichen Worten, und halffe
ihm mit Liebes-vollen Wercken, wie von einer GOttergebenen
Seele erwartet werden konte. Und weil Er Sich den Abſchied

Seiner Seelen ſtets vorſtellete, ſo befahle Er ſie deſto eifriger
GOtt an in Seinem taglichen Gebeth, und weun Er des Abends
ſchlaffen gienge, und des Morgens wieder aufſtunde, war dieſes
Sein gewohnlicher Seuffzer: Jn deine Hände befehle ich
meinen Geiſt, du haſt miqh erloſet, HErr, du trener
GOtt; weil dieſe Jhm am allerliebſten, und daher am aller—
angelegenſten war unter allen denen Gaben, die Er auf der Welt
von der Hand des HErrn empfangen hatte; Derſelben Seligkeit
hielte Er vor die koſtliche Perle, die ein Kauffmann ſuchen, und
um deren willen alles, was er habe, verkauffen, und dieſelbige
kauffen ſolle, Matth. 3, 46. Und ſo hatte GOtt ſeine Vater—
Hand ſchon in dieſem Leben gegen dieſe Seele ausgeſtrecket, ſie
geleitet, geführet, behutet und beſchutzet; Der HErr hat den

Seligen behütet, Er warſein Schatten uber ſeinerrech
ten Hand. Er hat ihn behutet fur allem Ubel. Er
hat behutet ſeine Seele. Er hat brhutet ſeinen Aus
gang, und Eingang, von nun an bis in Ewigkeit, Pſ.
121,5.7. 8S. Seine Seele hienge GOtt an, darum hat
ſeine rechte Hand ſie erhalten, Pſ.63,9. konte dem—

nach
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aus dieſer Welt, ſondern ſie leitete unſern Seligen Herrn
MitBruder aus dem obern Theil Seines Hauſes in Seine
Wohn—-Stube, in derſelben auf den Stuhl, allwo Er ſich nieder—
geſetzet, unter der Jhn ruhrenden Hand des HErrn ſich zu de—
muthigen, und den Ausgang deren Wercks in Gedult zu erwar—
ten; ſolche fuhrende Hand GOttes aber reichte bis an Seine
Seele, und da Derſelbe deren bevorſtehende Verlaſſung des
irrdiſchen Hauſes des Leibes vermercket, hat Er auſſer Zweiffel
den Jhm ſtets im Gedachtniß liegenden Seuffzer, damit Er Sich
die gantze Zeit Seines Lebens auf Seinen Abſchied gefaßt ge—
halten, durch Erinnerung des Heiligen Geiſtes im wahren Glau—
ben zu GOtt geſchicket, welcher auch durch die Wolcken ge—
drungen, daß, der im Himmel wohnet, mit der uber den Seli
gen haltenden Hand die Jhm ubergebene Seele aufgenommen,
und ihr die Himmels-Thur aufgethan, allwo ſie empfangen

ein herrliches Reich, und eine ſchone Crone von der
Hand des HErrn, Weish.g,r7 Daſelbſt ſie wohnet in

J

fichern Wohnungen, und in ſtoltzer Ruhe, Eſa. 32, 18.
Unter dem Schutz der Hand des HErrn iſt auch Deſſelben ent—
ſeelter Leichnam, welche deſſen Gebeine bewahren, und am Jung—
ſten Tage, nachdem ſie die Berweſung geſehen, wieder zuſammen
fugen wird, nicht zu einem ſo krancklichen Leib, damit der
Selig-Verſtorbene zumahl in dem letzten Theil Seiner Zeit
hier in der Welt ſich ſchleppen muſſen, ſondern einen in vollkom
mener Krafft geſunden und verherrlichten Leib.

Jſt gleich die Hand des HErrn jetzo ſchwer auf die nachge
laſſene *Srau KSittbe, daß Jhr Safft fur Traurigkeit ver
trocknet, wie es im Sommer durre wird, indem ſie Jhr denje—
nigen hinweg nimmt, den ſie Jhr doch zum Troſt und Schutz in
einer ſonſt unaufloslichen Bereinigung gegeben, ſo iſt doch dieſes

die Hand, die zwar eine Laſt aufleget, aber auch hilfft,
und darum will gelobet ſeyn, Pſ. 68s,20. Die Hand, damit

Gott verletzet, und verbindet, zuſchmeiſt, und heilet,
Job.
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kan, darum man zu Ubernehmung des ihm gebuhrenden Lei—

dens willig ſeyn ſoll, Pſ.77, I1. Dieſer weiſen und gutigen
Hand ubergebe Sie Sich mit Jhren lieben Kindern in
kindlichem Vertrauen, ſtelle dhre Hoffnung auf GOTT,
und bleibe am Gebeth und Flehen Tag und Nacht,
J. Tim.g, 5. ſo wird dieſelbe auch Jhre Seclen bewahren, mit
Troſt ſtarcken, ſie erhalten und ſchutzen, denn ſie ſchutzet das

Volck der Rechten GOttes, und die Leute, die er ſich
feſtiglich erwehlet hat, dieſe ſind vornehmlich Wittwen und

Wahyſen, Pſ.so, 18. Der Herr wird ſeine Hand aufthun,
und Sie wieder mit Wohlgefallen ſattigen, das er Sie wird
empfinden laſſen an einer geſeegneten Auferzucht Jhrer Liebes—

Pfander, die Sie von derſelben empfangen. Ja Er wird
Sie leiten nach ſeinem Rath, und Sie endlich mit
Ehren annehmen, Pſ.73,24. wenn Sie Jhm auch am Ende
Jhre Seele ubergeben, und alsdenn die Seele Jhres hertzlich—

gemeynten Eheliebſtens in der Hand GOttes zu einem ewig—
wahrenden Umgang wieder finden wird.

Zueignung.
JDJe Wohlfahrt unſerer Seelen, die uns ſo ernſtlich anbe

J fohlen, und von welcher unſer ewiges Wohl abhanget,DQJ

beyzeiten auf deren Sicherheit trachtet, die ſie erlangen moge,
o erfordert von uns allen eine ſolche Sorgfalt, welche

zumahl, wenn ſie in dem Leibe nicht mehr ihre Wohnung haben,

ſondern dieſelbe verlaſſen ſol. Was hulffs dem Menſchen,
ſo er die gantze Welt gewonne, und nahme doch Scha—
den an ſeiner Seele? oder was kan der Menſch geben,
damit er ſeine Seele wieder loſe? Matth. 16,26. Uber
wie viel unſichere und gefahrliche Wege aber muſſen wir mit un

G ſſerer
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ſerer Seelen gehen? Da der Satan derſelben nachgehet, die

Welt dieſelbe in ihre verfuhriſche Geſellſchafft locket, das Fleiſch
dieſelbe in ihre ſundliche Luſten zu ziehen trachtet. Die wellli
che Geſchaffte, deren ein Chriſt auf der Erden ſich nicht entſchla—

gen kan, ſind von der Art, daß, wenn nicht gnugſame Vorſich—

tigkeit gebrauchet wird, die Seele ſich daruber gar leicht ſelbſten

vergiſſet, und in dem, was doch ihrem Weſen gemaß und ihr ei—

gen iſt, nachlaßig wird. Das iſt der Mangel der Klugheit bey
denen Kindern des Lichts in ihrem Geſchlechte, welchen Chri
ſtus beklaget, Luc. 6,8. Dannenhero wer klug iſt, befiehlet
ſeine Seele in dem Gebeth, ſo er thut ohne Unterlaß, GOtt in
ſeine Hande, in ſeine Vorſorge, zu ſeiner heiligen Regierung, und
Erhaltung im Glauben und guten Gewiſſen, auf denen Wegen
ſeiner Gebothe, daß er ſie wolle behuten und erhalten, auf daß

der Teufel, die Welt und ſein eigen Fleiſch und Blut ſie nicht ver—

fuhre zum Mißglauben, Verzweiffelung, und andere groſſe
Schanden und Laſter. Soollen wir darnach ringen, daß
wir durch die enge Pforte eingehen, Luc.z,24. Sollen
wir ſchaffen, daß wir ſelig werden mit Furcht und Zit—
tern, Phil.2,12. ſo muſſen wir die bußfertige Ubergabe unſerer

Seelen in GOttes Hande nicht verſchiehen, bis der Ausgang
derſelben aus der Welt vor der Thur, denn wir wiſſen nicht, ob

ſie GOtt nicht heraus fordern werde, ehe ſie durch wahre Buſſe

und Glauben in ſolchen Stand geſetzet, darinnen ſie tuchtig ſen
zum Reich GOttes, und Jhm alſo angenehm, daß er ſie zu gna

digen Handen aufnehmen konne. O wie geſchwinde und be
hende kan kommen unſere letzte Noth! Es kan vor Abends noch

wohl anders werden, weder es am Morgen war, ruhme dich
nicht des morgenden Tages, denn du weiſſeſt nicht, was
heute ſich begeben mag, Spruchw.27,1. Die traurigen
Exempel ſchweben uns ja vor Augen, die uns erinnern, daß ſo
gar nichts alle Menſchen ſind, daß es bald und unvermuthet mit

ihnen
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ihnen ein Ende nehmen kan, daß derjenige, welcher Vormittass

in ſeinem Hauſe herum gehet, Nachmittags auf dem Bret liege,
und ſeine Seele nicht mehr in ihm ſey. Du weiſt nicht, wenn

du ſterben muſt, lieber Chriſt, und wenn deine Seele fur der
Thur der Ewigkeit treten, und ihren Lohn, nachdem ſie gehan—

delt hat bey Leibes Leben, empfahen ſoll. Deine jetzige Ge
ſundheit, Jugend oder Starcke geben dir keine Sicherheit, daß es
nicht in kurtzer Zeit geſchehen konne, denn ſie ſind einer geſchwin

den Veranderung unterworffen; darum bitte GOtt, daß er dich
dieſes bey Zeiten wolle bedencken lehren, und ſeuffze mit David:
HERR, lehre doch mich, daß ein Ende mit mir haben
muß, und mein Leben ein Ziel hat, und ich davon muß,

aus Pſ. 39, 5. und mit Moſe: Lehre uns bedencken, daß
wir ſterben muſſen auf daß wir klug werden, Pſ. one.

Sorge vor allen Dingen in dieſem Leben, deſſen du keine Stunde

verſichert biſt, wo nach dem Ende deſſelben deine Seele bleiben
moge, und weil die ihr anklebende Sunde ſo wohl, als diejenige,
welche du begeheſt, da ſie in deinem Leibe wohnet, ſie von der

gnadigen Hand und Reich GOttes ausſchlieſſet, ſo mache dich
der Sunden Schuld und Straffe loß in der Zeit der Gnaden
durch rechtſchaffene Bunr: Spare deine Buſſe nicht, bis
du kranck werdeſt, ſondern beſſere dich, weil du noch

ſundigen kanſt. Verzeuch nicht fromm zu werden,
und harre nicht mit Beſſerung deines Lebens bis in den
Tod, Sir.i8,22. Waandele in taglicher Buſſe, und laß dein
gantzes Leben eine ſtete Betrachtung des Todes ſeyn, damit du

allezeit im Glauben und der dadurch zugerechneten Gerechtigkeit

Khriſti, in einem guten Gewiſſen, das von Sunden-Schulden
rein iſt, erfunden werdeſt, und deine Seele mit Chriſti Blut und
Gerechtigkeit geſchmucket erſcheine. Laß dich allezeit in ſolchen

Verrichtungen finden, wie du wunſcheſt, daß du in denenſelben
begriffen ſeyn mogeſt, wenn der Tod koonmt; und wenn dir An

leitung
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leitung zur Sunde gegeben wird, ſo dencke mit Elihu: Jch weiß

nicht, wo ichs that, ob mich mein Schopffer uber ein
kleines hinnehmen wurde, Job 32, 22. und fliehe ſolche.
Behute aufs fleißigſte deine Seele, daß du den HErrn,
deinen GOtt lieb habeſt, Joh.23, n. Sehy nicht von
denen, die da weichen, und verdammt werden, ſondern

von denen, die (beſtandig) glauben, und die Seele erret
ten, Ebr.io,39. Enmpfehle durch dein tagliches Gebeth im
Glauben GOTJ deinen Geiſt, inſonderheit wenn es zum Ende

mit dir kommt, laß dein Hertz zu GOTT ſeuffzen: Jn deine
Hande befehl ich meinen Geiſt, du haſt mich erloſet,
HErr, du treuer GOtt; und mit Stephano: HERR.
JESll, nimm meinen Geiſt auf! Act.7,59. So wird
dein Geiſt den Himmel offen, und die gnadige Vater-Hand GOt
tes gegen ihm ausgerecket ſehen, und ſeine Stimme ruffen horen:

Ey du frommer und getreuer Knecht, du biſt uber we
nigem getren geweſen, ich will dich uber viel ſetzen;
gehe ein zu deines HErren Freude, Matth.z5,zn Ja

HERR, meinen Geiſt befehl ich dir,
Mein GOtt, mein GOtt, weich nicht vonmir,

Nimm mich in deine Hundr,
O Mahwer ſ3c

1 414
Cur-
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VITAE

BEATE DEFVNCTI
DOMINI SPANGENBERGlII.

oune)l Wos verlichret ſich leichter vor unſern Augen als ein Menſch,

u welcher heute roth und morgen todt iſt? Es haben ihn
on alſo Moſes und David um deßwillen ſehr wohl verglichen

wird, verſchwindet; mit einer Blume, welche fruhe bluhet und des Abends

mit einem Strohme,, ſo in einem Augenblick dahin fah
J ret; mit einem Schlafe, welcher, ehe man es gewahr

welck wird und verdorret; Ja, wenn jener Hertzog zu Cleve, mit Nahmen
Johannes, bey ſich erweget, wie io gar bald es um eines Menſchen Leben
geſchehen ſey, ſo mahlete er eine Lilie mit der Uberſchrifft:

HODIE ALIQVID, CRAS NIHII.qeute prangt der Blatter Pracht,
Morgen iſts zu nichts gemacht.

Daß deme alſo ſey, durffen wir nun nicht etwa durch fremde Beypflich—
tung bekrafftigen, ſondern der noch allhier vor unſern Augen in ſeinem
Sarge liegende WohlEhrenveſte, WohlVornehme und Wohl
geachte Herr, Herr Johann Stephan Spangenberg, Wohl
renommirter Armatur-Handler allhier, giebet uns gnugſamen wiewohl
ſehr ſchmertzlich-betrubten Beyfall, als welcher auch gantz unverhofft durch
einen ſanfften Tod unſern Augen entzogen worden, und, ehe man ſichs noch
verſehen, ſein Leben ſelig beſchloſſen. wie Nichtigkeit des menſchlichen Le
bens hat aber nun inſonderheit der Wohlſelige auch bey ſich ſchon lang
ſtens ſehr wohl bedacht, ja, weil Er wohl wuſte, daß es hieſſe:

MoRs CERTA, HORAINCERTA.Gewin iſt der Tod, ungewiß der Tag,
Die Stund auch niemand wiſſen mag.

So hat Er auch beyzeiten ſein Haus beſtellet, an ſein Ende gedacht,
und ſeinen ruhmlichſt-gefuhrten Chriſtlichen LebensLauff mit eigener
Hand aufaeſetzt, welchen wir nun auch Chriſt-ublicher Gewohnheit nach,
zu Seinen letzten Ehren Ew. Chriſtl. Liebe vorleſen wollen, er lautet aber
nach ſeinen eigenen Worten alſo:

Jch Johann Stephan Spangenberg bin auf dieſe ſundhaffte und
jammer-volle Welt von Chriſtlichen und ehrlichen Eltern aus einem rei—
nen und keuſchen Ehe-Bette im »cahr Chriſti 1681. den 18. Febr. Nach
mittags gegen 3. Viertel auf 2. Uhr allhier in Suhl erzeuget und geboh—
ren worden.

Mein lieber Vater war weyland Hherr Johann Zeinrich Span
genberg, des Raths Senior und Armatur-Handler.

Meine liebe nunmehro ſelige Mutter war Frau Margaretha eine
gebohrne cornefferin.

Mein Groß.Vater vom Vater iſt geweſen weyland Herr Johann
Spandgenberg, Handelsmann allhier.

Die Groß-Mutter vom Vater Fr. Eliſabetha eine gebohrne Jung in.
Der Groß-WVater mutterlicher Seiten war weyland Herr Valtin

Horneffer, Vornehmer des Raths und Handelsmann allhier.
Die GroßMutter mutterl. Seiten Fr. Dorothea eine gebohrnecherlin.

H Mein
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Nan vnt ZJ Za T— Stuen iſt gewſen eonard
Spangenberg, ein Buchſenſchaffter allhier.

Die Uhr-Groß-Mutter eine gebohrne Grimmelshauſerin.
Der Uhr-GroßWater mutterlicher Seiten war Heinrich Jung.
Und die Uhr-Groß-Mutter eine gebohrne Klettin.
Nach dieſer meiner leiblichen Gebuhrt haben oberwehnte meine lieb—

wertheſte Eltern den folgenden Tag als den ioden Febr. mich zur geiſtli—
chen Wiedergebuhrt befoördert und durch den hierzu erbethenen Tauffzeu
gen, herrn Stephan Anſchutzen, Vornehmer des Raths allhier, dem
HErrn Chriſto meinem Erloſer in der heiligen Tauffe vorträgen laſſen,
da mir dann der Nahme Johann Stephan beygelegt, von meinen
Sunden abgewaſchen, und in die Zahl der Glaubigen auf- und anges
nommen worden.

Als ich aber durch GOttes Gnade das 6. Jahr erreichet, haben mich
meine liebe Eltern fleißig zur allhieſigen Schul gehalten, und mich ſo wohl
im Chriſtenthum, als auch im Leſen, Schreiben und andern nutzlichen
Wiſſenſchafften treulich unterrichten läſſen.

Nachdem ich das 13. Jahr errelchet, und die vornehmſten Stuckr
Chriſtlicher Lehre begriffen bin ich unter dem damahligen Herrn Rector
Faſchen das erſtemahl zu dem heiligen Abendmahl adwmittiret worden.
Und weilen jederzeit in die Fremde und zu der Kauffmannſchafft groſſe
Luſt und Belieben bezeiget,, reſolvirten meine liebe Eltern, mich nacher
Nurnberg zu thun; dahin ich dann vln. 1694. im May in GOttes Nah
men abgereiſet, und von meinem lieben Vater, weilen eben damals keine
Handels-Condition offen war, zu meinem werthgeſchatzten Vettern, Herrn
Volckmar chorneffern gethan worden, der mich beynahe Jahr und Tag
bey ſich behalten, und mich nicht allein in ſeiner Handlung unterwieſen
ſondern auch von dem beruhmten Schreib- und Rechenmeiſter, Herrn
Adolpho Zunner,im Schreiben und Rechnen mehreres unterrichten laſſen.

An. 1695. bin ich von Jhme abgangen und habe mit Conlens meiner
lieben Eltern bey Herrn Johann Moroldt daſelbſten auf7 Jahr lang,
als ein Handels-Jung mich engagiret. Was mir nun wahrend dieſen 7.
Jahren vor Freude und Betrubniß begegnet, inſonderheit was in den er—

p

en Jungen- gahren ich ſonſten erdulten muſſen, will Kurtze wegen nicht
eruhren.

Nachdeme ich aber An. r7oz. durch GOttes Gnade und Hulffe offt
beruhrte 7. Jahr glucklich uberſtanden, war ich zwar geſonnen, meine
Dimiſſion zu nehmen, und mein Fortun anderweitig zu ſuchen; Weilen
aber mein Patron, Herr Moroldt, verlangte und inſtandigſt anbielte, daß
ich noch einige Jahre in ihren Dienſten ais ein HandelsDiener verbleiben
mochte, auch dißfalls Herr Vetter Horneffer mir eiferig zuredete, Jhme zu
willfahren, lieſſe ich mich endlich dahin perſuadiren, daß ich mich noch 2.
Jahr als ein Handels-Diener gegen ein honorables ſalarium engaßgirete.
The aber dieſe z2. Jahr zu Ende giengen, ſo bekam ich An. 1704. im Monat
Octobris die höchſt-betrubte und. gantz unvermuthete Nachricht, wie daß
der Allerhöchſte nach ſeinem allerheiligſten Rath und Willen meine nun—
mehro in GOtt ſelig-ruhende Mutter von dieſer Zeitlichkeit abgefordert,

und zu ſich in die eivvige himmliſche Herrlichkeit genommen; Jch wurde da
hero ſchmertzlich daruber betrubet, und veranlaſſet, mein mit GOtt abge
faßtes Deſſein, um mein Fortun in der Fremde ferner zu ponſſiren, in Anſe

hung
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hung meines lieben alten Vaters, und daß er mich zu Hauſe ſelbſten nothig,
aantzlich zu andern. Dannenhero, als obberuhrte 2. Jahre meiner verſpro
chenen Dienſte zu Ende waren, verfugte ich mich auf Begehren meines lieben
Vaters in GOttes Rahmen nach Hauß, und langte auch,/ GOtt Lob! gluck—
lich allhier an, da ich denn in die s. dahr meinem lieben Vater in der Hand
lung und Haußhaltung alle mogliche Hulffe in kindlichem Gehorſam ge—
leiſtet. Und bis hieher gehen unſers Wohlſel. Herrn Spangenbergs ei—
genhandig abgefaßte Worte.

Nun iſt billig, daß wir auch von ſeinem vergnugten Eheſtand, wohlge—

mit wenigem noch etwas hinzufugen und Meldung thun.
fuhrten Chriſtenthum, und darauf errolgten ſeligen Ende behoöriger maſſen

Was anlangt ſeinen vergnugten Eheſtand, ſo hat er An. 1710. ſich
auf vorher geſchehenes Hertzinbrunſtiges Gebeth zu dem lieben GOtt, wie
auch mit guter Bewilliaung ſeines lieben Herrn Vaters mit Jgfr. Marien
Eliſabethen, Herrn Johann Stephan Klettens, damals Vornehmer
des Raths, wie auch wohl-renominirter Armatur-Handler, nachgehends
eines E. E. Raths Senioris, wie auch eines wohl-anſehnlichen Hennbergiſ.
LandStandes und Stadt-Hauptmanns allhier, Jungfer Tochter, anjetzo
ſehr ſchmertzlich-betrubten Frau Wittben, in ein Chriſtlich Ehe-Verſprechen
eingelaſſen, welches auch hernach den 29. Octobr. beſagten Jahres durch
prieſterliche Copulation allhier oöffentlich vollzogen worden. Dieſe Ehe,
wie ſie nun der Höchſte ohne Zweiffel geſtifftet, ſo hat er ſie auch in Wahr—
heit beyderſeits Intereſſirten auf die 21. Jahr jederzeit nicht allein hochſt—
vergnugt, ſondern auch wohl geſeegnet ſeyn laſſen, indem Sie Zeit wah—
renden ihren Eheſtand mit einander erzeuget o. Kinder, als 6. Sohne und
z. Tochter, und ein Todt geböhrnes Sohnlein. Davon aber 4. Söhne und
3z. Töchter ſehr fruhezeitig diß Zeitliche mit dem Ewigen verwechſelt und
ihrem lieben Herrn Vater in die ewige Seligkeit vorangegangen, 2. Söh—
ne aber ſind noch am Leben, ſo lang es dem HErrn gefallig, und geben an—
jetzo nebſt ihrer ſchmertzlichbetrubten Mama ihrem hertzgeliebteſten und
ihnen durch den zeitlichen Tod noch gar zu fruhezeitig entnommenen Papa
unter vielen Thranen, das Geleit zu ſeiner Ruhe-Statte.

Kommen wir aber nun auf des Wohlſeligen wohlgefuhrtes Chri
ſtenthum, ſo iſt einem jeglichen unter uns bekannt, daß Er ihm daſſelbe
auch jederzeit einen rechten Ernſt hat ſeyn laſſen; Er iſt geweſen ein ſonder—
barer Liebhyaber GOttes und ſeines H. Worts, dahero Er auch die Wochen—
Sonn und FeſttagsPredigten aufs fleißigſte beſuchet, nicht allein aber be
ſuchet, ſondern auch nach dem gepredigten und zugehörten Worte GOttes
ſein Leben Chriſtlich eingerichtet, Er war alſo nicht allein ein Hörer, ſondern
alich ein Thater des Worts GOttes. Jn den H. Beichtſtuhl und zum Ge—
brauch des H. Abendmahls hat Er ſich auch zu rechter Zeit mit bußfertigem
und glaubigem Hertzen eingefunden, und iolches vor o. Wochen am Sonn
tage Septuageſima das letzitemahl in öffentlicher Kirchen-Verſammlung
in h. Andacht zu Starckung ſeiner Seelen wurdiglich genoſſen, wodurch
Er denn ieine Pflicht aeaen GOtt ruhmlich abgeſtattet, und im Glauben,
Liebe und cooffnung bis an ſein ſeliges Ende beſtandig blieben. Die Pflicht
aber gegen ſeinen Nachſten/ hat Er gleichfalls erwieſein, und zwar furnehm—
lich gegen Seine liebe Ehegattin, die Er allezeit recht hertzlich und inniglich
aeliebet, und wenn es GOttes Wille hatte leiden wollen, gerne langer bey
Jbr geblieben ware, dergleichen Er auch gegen Seine lieben Kinder gethan,

die
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die Er jederzeit in der Zucht und Bermahnung aufergogen; Ja Seinen ſie
ben Geſchwiſtern, Anverwandten und Neben-Chriſten hat Er mit gleicher
Liebe und Chriſtlicher Beſcheidenheit begegnet, auch denen, ſo Jhnbeleidiget,
hertzlich vergeben. Gegen ſich ſelbſten hat Er auch Seine Pflicht erwieſen,
daß Er nicht bloß vor den Leib, gleich den rohen Welt-Kindern, ſondern am
meiſten vor Seine Seele geſorget, und dieſelbe jederzeit Seinem Erloſer in
ſeine Hande fleißig befohlen, und ſich fort und fort zu einem ſeligen Ende
wohl bereitet.

Nachdem nun endlich der Gewohnheit nach auch noch etwas zu geden,
cken, von der bisherigen Leibes-Schwachheit und darauf erfolgtem ſeligen
Ableben des Wohlſeligen, als iſt zu wiſſen, daß Derſelbe ein Jahr her und
druber, uber faſt beſtandigen Schwindel, Schwerigkeit und Schmertzen des
Haupts geklaget, wie auch uber eine auſſerordentliche Mudigkeit des gantzen
Leibes; worzu ſich noch die Gelbſucht zuweilen und ein kurtzer Othem geſel
let. Jnſonderheit hat der Selige die letztere Zeit uber eine ſolche Kleinmu
thigkeit geklaget, ſo Jhn zu allen Verrichtungen verdroſſen machte, und
ware nichts in der Welt/ woran Er einige Freude ſich machen konnte; Sein
gröſtes Vergnugen ware gantz alleine zu ſeyn, und an Seinen GOtt zu ge
dencken. Bey ſo bedencklichen Umſtanden iſt keine Muhe geſparet worden,
theils durch alle nur erſinnliche mediciniſche Beyhulffe, theils durch fleißigen
Zuſpruch und Converſation guter Freunde ihm ſeine Kranckheit und anhal—
tende Schwermuthigkeit zu erleichtern, mithin einen mehrern Muth zu ma
chen. Alleine, obgleich zuweilen auf etliche Tage einige Beſſerung ſich gezei—
get, ſo hat es doch damit wenig Beſtand gehabt, vielmehr hat Er die letztere
Zeit mehr uber zunehmende Schwache und Schwermuthigkeit des Hauptes,
ZTragheit derer Glieder und kurtzen Othem geklaget; Und da die Gelbſucht
innerhalb weniger Zeit ſehr offt ſich eingefunden, als hat man nicht ohne
Grund muthmaſſen konnen, wie deſſen Leber nicht allein in ſehr ſchlechtem
Stande, ſondern auch eine auſſerordentliche und unheilbare Verſtopffung
in dem Haupte und Nerven muſſe vorhanden ſeyn, und an einer vollkom̃enen
wiederkehrenden Geſundheit und einem langen Leben billig zu zweiffeln, wel
ches der Wohlſelige denn auch wohl an ſich verſpuret, und zu mehrernmah
len ſich ein baldiges Lebens-Ende prophezeyet. Gleichwie Er nun allezeit
durch reuige Erkenntniß ſeiner Sunden, menſchlicher Fehler und Gebrechen,
auch tägliches hertzliches Gebeth zu einem ſeligen Ende ſich wohl zubereitet
und ſehr offte die Eitelkeiten dieſer Welt erkennet und verachtet, auch bey Sei
nem GoOtt zu ſeyn gewunſchet, alſo hat Jhn der getreue Vater im Him—
mel Seiner demuthigen Bitte auch in Gnaden gewahret/ indem Er ver—
floſſenen Mittwochen Nachmittag nach 1. Uhr unvermuthet mit einem ſo
ſtarcken inſfultu apoplectico befallen wurde, wobey alle fernerweitige ange—
wendete menſchliche Hulffe umſonſt ware, und Er unter wehmuthigem
Gebeth derer Umſtehenden und ſchmertzlich-betrubten Frau Wittben, auch
Chriſtprieſterlicher Einſeegnung halb 4. Uhr Nachmittag durch ein ſanff—
tes und ſeliges Ablegen der irrdiſchen Hutte Seine theuer-erlöſete Seele
dem allmachtigen Schovffer zu getreuen Handen wieder uberlieferte,

und alſo der ewigen Herrlichkeit theilhafftig wurde, Seines Alters
zo. Jahr, z. Wochen und 3. Tage.
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Nach Stand und Wurden

Milerſeits Phochſt- hoch und Vielgechrteſte
Anweſende und Keichen-Pegleiter.

r S iſt eine ausgemachte Sache, daß Kunſt, Witz, Weisheit
und Verſtand, ſich nicht alleine finde bey denen Gelehrten;

ſondern auch auſſer dem Stande dererſelbigen, hat es noch
allezeit muntere und aufgeweckte Kopffe gegeben, und gibt
dererſelbigen noch heutiges Tages, die ihrem Vaterlande
weit beſſere Dienſte gethan,' und annoch wurcklich leiſten,
als mancher Halb-Gelehrter, oder auch eine gantze Menge

gelehrter Grillenfanger. Die heutige Welt hat ſo den rechten Begriff von der
wahren Weisheit und Gelehrſamkeit ſchon langſt verlohren, dahero der bekannte
Hollandiſche Philoſophus, Petrus Poiret, nicht unrecht gethan, daß er ein Buch
geſchrieben von der wahren, falſchen und unnutzen Gelehrſamkeit, und die Leute
hierinnen klug zu machen geſucht. Man hault ja den bey heutigen Zeiten vor ei—
nen Gelehrten, der vielerley Meynungen von einer Sache aus dem Gedachtniß
herzuſagen weiß, deren Grunder offters doch nicht einmahl einſiehet, aus welchem
er ſich nachdem Eine, und manchmahl gantz ungegrundete, der Wahrheit widrige,
als einen eigenen Satz erwehlet, die er auch wohl mit groſter Bitterkeit gegen
ſeinen Nachſten aus bloſſem Ehr- und Geld-Geitz zu defendiren ſucht. Die
alte Welt hingegen hielte den vor weiſe und gelehrt, der von gottlichen Dingen recht
zu urtheilen, ſeine ſundlichen Begierden zu bezahmen, ſich ſelbſt zu regieren, und
ſonſten eine beliebte Auffuhrung gegen jederman zu bezeugen wuſte, wie aus den
Schrifften des Salomo, des Syrachs, dem Buche der Weisheit, und aus den
Lehr-Satzen der alten Perſer zu erſehen. Die heydniſchen Griechen, ob ſie
aleich ein Volck ſeyn wolten, ſo nach Weisheit frugte, haben gleichwohl die wahre
Weisheit und Gelehrſamkeit, mit ihren unnutzen Grillen und Hirngeſpinſte, gar

ſehr verderbt. Denn was konnten wohl die meiſten ihrer Weiſen viel Gutes leh—
ren, da ſie von GOtt, ſeinem Weſen und Vorſicht, von der Erſchaffung der
Welt und Unſterblichkeit der Seelen,ſo ſchadliche Contepte an den Tag legten,
daß man nichts anders als den ſchandlichſten atheiſinum daraus ſchlieſſen
konnte? So groſſe Weisheits-Freſſer als die Stoici immerdar ſeyn wollten,
ſo favorilirten doch ihre principia dem Spinoziſtno, da ſie GOtt und die Na—
tur als ein Weſen anſahen; ſie verdreheten die Gottliche Vorſicht, und die mei—
ſten unter ihnen waren von Stoltz, Hoffart und Heuchelei gantz eingenommen.
Von Ariſtotelis atheiſimo hat nicht nur der Jtalianiſche Capuciner-Monch, Va-
erianus Magnus im verwichenen Jahrhundert, ein gantzes nunmehto gar rares
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gezu Halle in ihren Lateiniſchen obſeryationen zur Gelehrſamkeit dienlich, ſo wohl
von dieſem, als auch denen Philoſophen der gantzen loniſchen Seete, ein gleiches
dargethan. (c) Wasmanen die Epicurer ſo wohl die gottliche Vorſicht, als
Unſterblichkeit der Seelen geleugnet, iſt aus den Geſchichten derer Weltweiſen
zu erſehen; und kans der Frantzos Gaſſendus in ſeiner Schrifft, von der vere
meinten Weisheit dieſer Leute, ſelbſt nicht leugnen. (a) Jedoch, es ware nur zu
wunſchen, daß dieſe Lehr-Satze der verderbten Weisheit allein bey denen Heyden
geblieben waren, ſo kam ſie aber auch zu dem Volcke GOttes, denen Juden.
Denn da die Konige von Syrien und Egypten, als Nachfolger der Griechiſchen
Monarchie, das Judiſche Land, deſſen Nachbarn ſie waren, zu beſitzen, beſtan—
dige Kriege fuhrten, wie aus den Buchern der Maceabeer zu erſehen, ſo wurden
alſo auch bey denen Juden, der heydniſchen Griechen ihre falſche Lehr-Satze ge
mein, da die Saddueceer, oder der weltliche Stand, denen Meynungen und Sit—
ten derer Epicurer nachgieng, und kein Gewiſſen ſich machte, wenig zu glauben
und alles Boſe auszuuben, die Phariſaer aber denen Stoicis in ihrer Heucheley
und Hoffarth, auch andern Lehr-Satzen nachzufolgen ſuchten, das Gottliche
Geſetz mit unnutzen Menſchen-Tand verkehrten, und die Religion zu einem
Miſchmaſch des Juden-und Heydenthums machten. (c) So war denn alſo
die groſſe Welt-Reformarion, ſo Chriſtus mit ſeinen Apoſteln unternahm, de—
nen Menſchen hochſt-erſprießlich in Lehre und Sitten, da er den rechten Begriff
der wahren Weisheit und Gelehrſamkeit reſtituirete. Aber o! daß dieſer Grund
eine lange Zeit hatte mogen in der Kirche GOttes in ſeinem luſtre bleiben! ſo
wurde er ja leider ſchon durch die unnutzen Grillen der Griechiſchen Weltweis—
heit, ſo die aus den Heyden zum Chriſtenthum bekehrte Philoſophen und Lehrer,
des andern und dritten Jahrhunderts nach Chriſti Gebuhrt in die Gottes-Ge—
lahrtheit brachten, wiederum verdunckelt, da ſich die Chriſtlichen Lehren nach
henydniſchen principiis muſten reformiren laſſen, wie Jean le Clerc in ſeinen

Lebens-Beſchreibungen der alten Kirchen Lehrer, ſo ſeiner Bibliotheque uni-
verſell einverleibt nebſt vielen andern Gelehrten erwieſen hat. p(() Was
hat nicht der Kirche GOttes nach der Zeit auch geſchadet, die allzu groſſe Be—
redſamkeit derer Lehrer des vierdten Jahrhunderts nach Chriſti Gebuhrt, da ſie
vor denen Kayſern und ihren Miniſtris, die Glaubens-Geheimniſſe und Sitten
in lauter aratoriſchen Formuln vorzutragen ſuchten, auch prachtige haranquen
hielten, von den Meriten der Apoſtel und heiligen Martyrer, wie ſie anjetzo nebſt
der Maria vor GOttes Thron ſtunden, und eingedenck des ſchweren Leidens, ſo
ſie in der Welt ausgeſtanden, die krafftigſte Vorbitte einlegten vor die ſtreitende
Kirche GOttes auf Erden, daß ſie der HErr aus ihrem Elend befreyen moge
darauf das Pabſtthum noch heutiges Tages ſeine Anruffung der Heiligen zu grun
den ſuchet. (g) Hatten ſich einmahl die Romiſchen Biſchoffe, nachdem das A—
bendlandiſche Kayſerthum durch die Einfalle derer Barbariſchen Polcker allge
mach im IV. und V. Seculo zu Ende gieng, die Grillen in den Koph geſetzt, man

muſſe ſie anſehen als Hoheprieſter neues Teſtaments und ſichtbare Haupter der
Kirche deſſelbigen gleichwie man die Judiſchen Hoheprieſter zur Zeit des andern
Tempels im alten Teſtament habe reſpectiret, ſo ſuchten ſie auch nach dieſer ih—
rer Weiſe, ihre Herrſchafft auszubreiten, und die Kirche auf Judiſchen Fuß ein

zurichten, ſo daß ſie die, bey denen Juden gebrauchliche tonſuram oder Pfaffen—
Schur, (Act. 21,24.) groſſe Einkunffte der Cleriſen viele Feſte, lange Gebethe
nach Phariſaer Art, das Rauchern in denen Kirchen, das Opffer-Werck und Al—

tare, den Unterſchied der Speiſen, die Manier die Konige zu ſalben, die Jubel—
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Jeſte/ den Dann, die ſo genannten heiligen Kriege wider die vermeinten Ketzer,
und andere dergleichen Dinge aufgebracht, deren Mißbrauch der Kirche
GDOttes zu ſchlechtem Vortheil gedienet. Wolte man die Heyden zum Chriſten
thum bringen durch Einfuhrung der heydniſchen Ceremonien in die Gemeinde
des HErrn, dahero iſt kommen der Monch und EinſiedlerStand, mit ſeinen
Gelubden, Kleidung und ſtrengen Leben, die Meſſe mit ihren Gebrauchen, die
Canoniſirung derer Heiligen, und daß man dieſen zu Ehren Kirchen aufgebauet,
die Verehrung ihrer Reliquien, daß man die Kirche zu Freyſtadten aller Bosheit
gemacht, der Bilder-Dienſt, und die mit Muſic gehaltenen proceſſiones, das
Plapper-Werck im Gebeth, die Agnus Dei &c. und iſt die Kirche durch die
ſchandliche Vermiſchung des verderbten Juden und Heydenthums in den auſſer
ſten Verfall gerathen, wie der Frantzoſiſche Reformirte Theologus, Muſſard,
in ſeinem Buch von denen aus dem Heyden ins Chriſtenthum eingefuhrten Ge
brauchen, nebſt andern Gelehrten, grundlich erwieſen hat. Denn die Ro—
miſche Cleriſey hat der Phariſaer Sitten angenommen in Heucheley, Hoffart,
Tyranney gegen redliche Leute, in Verachtung GOttes Worts, ſo ſie unter
Pabſt Innocentio III. im XIII. Sec. gar unter die Banck geſtecket, (x) und uber
den Heyden Ariſtotelem (deſſen Seligkeit die Collniſchen Theologi gar inoffent
lichen Schrifften verfochten,) gelehrt und geprediget, daraus ſo gar viel Ketzereyen
entſtanden ſind, (J wie auch in allerhand ſeltſamen Fragen und Grillen, damit ſie
die Theologie verderbet, dergleichen Doct. Tribbechov. in ſeinem Buch de Do-
ctoribus Scholaſticis in groſſer Menge anfuhret, warum man z. E. nicht mit
Feuer tauffe, weil es ein ſubtileres Element als Waſſer, oder mit Erde, weil Chri—
nus in derſelben gelegen. Unddabey wolten gleichwohl dieſe Leute noch als groſſe,/
ſubtile, denen Engeln und Seraphinen gleiche Lehrer angeſehen werden, (eben als
wie die Judiſchen Lehrer bey dem auſſerſten verderbten Zuſtand ihrer Kirche, zu
und nach denen Zeiten Chriſti das Prædieat Hakkadoſch, Gaon &c. (mn) hei
lig und vortrefflich fuhrten) wie ihre ſtoltzen Tittel lauten, deren ſie ſich ſelbi—
ger Zeiten angemaßt, und von ihren Anhangern geben laſſen, da doch mancher,
als wie Abælardus im XII. und die Lehrlinge des Joh. Scoti im XIV. Seculo,
ſolche Principia hegeten, die dem atheismo ſehr nahe waren/(n) welchen ohne
dem die Gelehrten in Jtalien auf denen Univerſitaten gantz frey propalirten,
und nach der Sadducaer Art, offt gantze Stunden dliſputirten, ob ein GOtt
ſey- ob die Seele ſterblich oder unſterblich, theils auch gar, als wie im XV. Se-
culo Marſilius Ficinus und Michael Mercatus gethan, Pacta machten, daß
wer zuerſt ſturbe, dem andern von dem Zuſtande der Seelen Bericht erſtatten
ſollte. Dabey denn auch die Wunder-Wercke Chriſti mit herhalten muſten/
von welchen Petrus Pomponatius ein beruhmter Jtalianiſcher philoſophus zu
D. Luthers Zeiten, in ſeinem raren Buche de Incantationibus gelehrt hat;

Chriſtus habe hiermit nichts anders gethan, als was die Konige von Engeland
und Franckreich thaten, wenn ſie die Kropffe heileten mit Anruhrung des Hal—
ſes, und alſo habe Er bey Verrichtung dieſer oder jener Cur, die Arten heilſa—
mer Krauter an ſich gehabt, ſo dieſe oder jene Kranckheit vertriesben. So hat
die Gottliche Weisheit ſich meiſtern laſſen muſſen von ihren Kindern, und ſo
viel Schaden hat die Grillenfangerey durch die Melange des Juden- und Hey
denthums mit der Chriſtlichen Religion der Kirche GOttes gethan, da die
wahre Weisheit durch unnutzes diſputiren uber pagatel-Dinge und thorichte
Fragen verlohren worden. Doch ſolchem Unweſen haben unich die tapffern
Zeugen der Wahrheit in Jtalien, Franckreich, Engeland, Teutſchland, Boh
men zu jederzeit mit Ernſt widerſetzet/ unter welchen man eben nicht lauter
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vir ihre Seirnitt Teſüng vier u  9mit Bucher-Schreiben zugebracht, dabey aber vergeſſen haben, das Regiment
zum Beſten der Unterthanen, und den Degen wider ihre Feinde mit Vigeur zu
fuhren. Dadurch iſt das Griechiſche Kayſerthum, vor nunmehr faſt 300. Jah—
ren unter das Joch der Turcken kommen, darunter es bis dato ſeuffjet. Wir
wiſſen ja noch, wie zu unſerer und unſerer Vater Zeiten bey der Regierung, des
ſonſt gelehrten und gottsfurchtigen Kayſers Leopoldi J. eines Herren von groſ—
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vielen Titucten gur unigtuntit gentnedarinnen, wann er die in ſchlechtem Latein geſchriebene ſuppliquen in beſſeres uber—

ſetzte und ſolche nebſt ſeinen correcturen denen Supplicanten wieder uberlieffern
ließ, Arien componirete, in Cloſtern Taffel hielte, Wallfahrten unternahm,
viel Bucher laſe, mit Pfaffen und Gelehrten, ſonderlich Mathematicis und Chy-
micis converſirte. Hingegen muſten die Officiers- und Generals-Perſohnen
offters lange genug auf eine Aaudience warten. Das Juſtiz-Weſen verfiel im
Lande aar. Nach ſeinem allzugutigen Naturell uberließ er alle Regierungs
Geſchaffte der verhofften Treue ſeiner 150. geheimden Rathe, und derer Jeſuiten,
des Pater Mullers, Emmerichs, Menegatti, Wolffs und anderer, deren etliche
ſo gar im geheimden Conſilio mit ſaſſen, dabey er nothwendig offte ſehr zu kurtz
kommen muſte, weil dieſe Leute ſich von Franckreich beſtechen lieſſen, in dem Con—
ſeil gantze Familien, als Vater, Sohn und Eidam ſich befunden, die Jeſuiten aber
alle Chargen an diejenigen vergaben, die ihnen das meiſte Geld zuwendeten, wenn
die Subjecta auch noch ſo unverſtandig wartn. Dahero muſten nun lauter
Deſordres erfolgen. Die Conſilia giengen langſam von ſtatten, und wurde die
Zeit nur mit dekberationen zugebracht, die endlich zu keinem Effect kamen,
wurde auch was geſchloſſen, ſo war es gleich an Franckreich verrathen, oder
ſtunde ein Viertel Jahr zuvor in Zeitungen, ehe es zum Stande kam. Die
Lander wurden gewaltig mitgenommen, aber die Gelder wurden nicht recht
angewendet, ſondern was zur Vermehrung derer fortificationen bey denen Ve—
ſtungen, oder derſelben Verproviantirung mit Lebens-Mitteln und Munition
ſolte emploiret werden, oder davor man genugſame Armeen hatte anwerben
ſollen, denen Feinden zu widerſtehen, und die Soldaten davon zu muncirren, die
floſſen alle in die Coffres derer beſtochenen geheimen-und Cammer-Rathe, derer
Cloſter und Jeſuiten, die Armeen hingegen muſten verbungern, oder weil es
offters an tuchtiger Montur fehlte, erfriehren; Die Veſtungen giengen an die
Feinde uber, die Unterthanen wurden ſchwurig, alles Gute, ſonderlich das
Commercien-Weſen verfiele, redlicher Leute Anſchlage, Handel und Wandel
zu befordern, wurden zunichte, die Ungerechtigkeit triumphirte, ſo gerieth der
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Kayſer in groſſe Schulden, da gt hen denen Nuslandern muſte groſſe Gad—
Summen aufnehmen, verlohr beyernen“ Allürten und auch ſo gar berz ſeinen
eigenen Unterthanen den Keſpect, und fuhrte eine unruhige Regierung, wel—
ches Unheils man alles hatte entubriget ſeyn konnen, wenn man die Schatze der
Cloſter angegriffen, denen Unterthanen beſſer, durch gute Einrichtung des Com—
mercien-Policeyund Militair-Weſens, auch nachdrucklicher Beſtraffung derer
das Land plagenden Verrather, aufgeholffen und denen armen Bohmen die Leib—
eigenſchafft erlaſſen hatte, davor ſie offters bis zo. Millionen zu zahlen ſich an
heiſchig gemacht. (y) Jn was uUngluck iſt nicht in dem vorigen Seculo das
Konigreich Engeland verfallen, durch die unnutze Gelehrſamkeit Konigs Jacobil.
der ſeinem Parlament zu ſehr flattirte, und mehr die Studia als den Degen liebte,
wie ſeine in folio oublicirten Wercke bezeugen, dahero er unterließ die Haupt—
Maxime das Reich zu beherrſchen, nehmlich durch einen Krieg dem unruhigen
Gebluthe dieſes Volcks Lufft zu ſchaffen, dadurch richtete er nichts anders aus,
als daß er ſeinem Sohn und Lucceſſori Carl J. eine Jammer-volle Regierung
zuwege brachte, denn da dieſer ſeiner Koniglichen Autoritat ſich bedienen wollte,
ohne allezeit das Parlament zu Rath zu fragen, griffen die Engellander zu, und
brachten ihn um Leib und Leben, um Cron und Scepter. Hingegen ſind die—
jenigen Lander am allerbegluckteſten geweſen, deren Regenten wenig ſtudirt,
die aber der Gottesfurcht nachgegangen, und von ſo munterm und aufgeweck—
ten Naturell geweſen, daß ſie die LandesAffairen ſelbſten beſorget. So hat
das Chur-Hauß Sachſen niemahls einen beſſern Regenten gehabt als Churfurſt
Auguſt l. Dieſer legte im Lande die ſchonſten Schloſſer an, ſo noch bis dato
zu ſehen, brachte die meiſten hohen Collegia in gute Verfaſſung, vermehrte
ſeine Lande mit dem Reuſtadtiſchen Creyſe, denen Sachſiſchen Stifftern, und
dem Hennebergiſchen Landes-Antheil, gabe heilſame Geſetze, hatte wenige, aber
gelehrte, getreue und Chriſtliche Leute zu Rathen, bauete die Bergwercke mit
groſſem profit, machte reiche Stifftung vor die Vniverſitaten, ſtudirende Lan—
des-Kinder und Prieſter-Wittwen, wendete viel Geld auf das Religions-Weſen,
fuhrte ſeinen Churfurſtl. Staat mit großtem reſpect, und hinterließ doch noch
17 Millionen baares Geldes, ohneracht damahls die Laußnitz noch nicht von
ihm beſeſſen wurde, als welche erſt ſein Enckel, Churfurſt ſonann Georg J.
durch 7 Millionen erſparten Geldes von Kayſer Ferdinand II. darzu gebracht.Dieſen Seegen hatte er nicht ſeinen ſtudiis zu dancken, die eben ſchlecht waren,

indem er erſt im Alter etwas Latein erlernte, ſondern ſeinem hertzlichen Gebeth,
ſeiner ungeheuchelten Gottesfurcht, nach welcher er die Bibel und D. Luthers
Schrifften ſo offt durchleſen hatte, ſeiner Liebe zum Juſtiz-Weſen, ſeiner treff
lichen Oeconomie, und endlich ſeinem herrlichen Verſtande, nach welchem er
des Landes Beſte mit GOtt aufs krafftigſte einſahe, und dennoch daſſelbige mit
Steuern wohl zu ſchonen wuſte. (g) Bey dem Furſtlichen Hauſe Sachſen Er—
neſtiniſcher Linie, hat Hertzog Erneſtus von Gotha, mit ſolchem Reſpect ſeine
Lande beherrſchet, daß ihn auch fremde Volcker, als die Abyßiner in Africa
und die Moſcowiter hoch æſtimiret. (r) Ja der Engliſche Protector Cromwell
hielte ihn vor den geſcheuteſten Regenten ſeiner Zeit. Auf ſolche Art ware er
bey ſeinen zwar geringen Studiis, aber deſto mehrerer Pietat und vortrefflicherm
ſudicio, ein meit aeſeeanoteror Gann 0

ved ſorit grirjrrerrt Allverwunvrer im XVI.Seculo, Hertzog Johann Friedrich II. von Gotha, ſo zwar in ſeiner Jugend ge
lehrte Reden halten konnte von der Pflicht eines guten Landes Regenten, aber
bey dem Antritt zur Regierung erwieß ers ſchlecht, indem er ſich und ſeine Lan
de in lauter Hertzeleid und Noth geſturtzt. Von des verſtorbenen Czaaren
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Peter J. groſſer Gelehrſamkeit hat man eben nicht viel gehoret, wohl aber dieſes,
daß er durch ſeinen muntern Kopff bey ſo ſchweren und koſtbaren Kriegen, auch
des Reichs Wohlfahrt nicht vergeſſen, da er dem Commercien-Weſen zum Be—
ſten durchs gantze Land Canale machen laſſen, die Waaren hinfuhro zu Waſſer und
nicht mehr auf der Achſe fortzubringen, zu welchem Ende mit gantz erſtaunenden
Unkoſten offt gantze Berge mit Pulver geſprenget worden; die Religions-Frey
heit verſtattet, die Manufacturen eingefuhrt, die beſten Kunſtler aus gautz Europa

an ſich gelocket, den Weinbau in Caſan und Aſtracan, den Ackerbau aber im gan
tzen Lande mit ungemeinem profit ſeiner Unterthanen cultiviren laſſen. Die
Landes-Kinder burgerlichen Standes in die Fremde gejagt, von denen Venetia-
nern das Seiffe-und Spiegel machen, von denen Frantzoſen die Galanterie-
Tuch und Seiden-Fabriquen, von denen Hollandern die Schiffs-Bau-Kunſt und
Gartnerey, von denen Sachſen den Bergbau, lernen laſſen. Die Edelleute,
Grafen und Furſtliche Printzen hat er nach Luneburg, Berlin und Londen auf
die Ritter-Academie geſchickt, anderer Lander Sitten, Wiſſenſchafften und
Sprachen zu erlernen, die Mißbrauche der Moſcowitiſchen Religion abgeſchafft,
das Kirchen-Regiment auf Sachſiſchen Fuß geſetzet, die Univerlſitat zu Peters—
burg nebſt der Societat der Wiſſenſchafften, und herrlichen Bibliothequen, auch
genugſame Druckereyen im Lande geſtifftet, die Zeitungen eingefuhrt, die Poſten
angelegt, die Bucher der Evangeliſchen in Moſcowitiſche Sprachen uberſetzen
laſſen, die Gartnerey befordert, den Handel auf der Oſt-See zu Stande ge—
bracht, die See-Macht nach dem Holl-und Engliſchen, die Land-Macht aber auf
Teutſchen Fuß geſetzt. (D) Wie begluckt ſind nicht die heutigen Zeiten, da wir in
der Philoſophie nicht mehr nachgehen denen ſchadlichen Vorurtheilen unſerer
Vorfahren, welche im Pabſtthum den Ariſtotelem anbeten muſten: deſſen re—
ſpect auch ſo gar nach den Zeiten der Reformation, wider Lutheri intention
auf Teutſchen Univerlitaten ſo groß worden, daß der Profeſſor Zeißolt zu Jena
in einer offentlichen Schrifft behauptet: (c) Was man von GOttes Weſen und
Eigenſchafft aus heiliger Schrifft wiſſe, das finde man bey dem Ariſtotele eben
ſo gut geſagt. Wir argern uns aufs allerhefftigſte, wenn wir an die einfaltige
Zucht unſerer Jugend gedencken, da man uns Scharfii oder Horneji elende Lo-
giquen auswendig lernen laſſen, worüber wir faſt Witz und Sinne verlohren,
und preiſen hingegen billig diejenigen für treffliche Manner, welche ihre Philo-
ſophie aus dem Grunde des verderbten Hertzens hergenommen, und uns Mittel
und Wege zeigen, wie unſer Verſtand das Gute erkennen und unſer Wille gebeſ—
ſert werden ſoll. Wie ſchlecht aber dieſes in vorigen Zeiten beobachtet worden/
das zeigen die verkehrten Sitten ſo vieler Gelehrten, die bey ihrer Gelehrſam—
keit ſich nichts als lauter Ungluck zuwege gebracht. Ware Vaninus, der be—
kannte Jtalianiſche Atheiſte, nach ſolchen principiis erzogen worden, nimmer
mehr wurde er auf ſolche ſchadliche Satze verfallen ſeyn. (r) Was fur eine
Aergerniß hat nicht Johannes Sturmius, der gelehrte Rector zu Straßburg/
gegeben, da er Tag und Macht nur uber der Lectur der heydniſchen Scribenten
zubrachte? GOttes aber und ſeines Wortes darbey dergeſtalt vergaß daß man
von ihm das Sprichwort machte: Decemque per annos, Sturmius in templis
terque quaterque fuit. Wie wurde Hadrian Beverland, ein gelehrter Hollan
diſcher Juriſt, zu Schimpff und Spott vor der gantzen gelehrten Welt, dadurch,
daß er ſein ſchones Vermogen auf lauter Muntzen anwendete, darauf unzuch
tige Dinge ſtunden, und aus der Heyden Schrifften mit allem Fleiß erlernte,
wie man die argſten Sauzotten in gut Latein geben ſollte.(y) Was konnte
man wohl Gutes von Johann à Vouwer, des gelehrten und durch Schrifften



beruhmten Gottorffiſchen Schloß-Hauptmanns Ende ſchlieſſen, da er kurtz vor
demſelbigen einem jeglichen Gelehrten, der ſeine Meriten in einem Leichen-Car-
mine heraus ſtreichen wurde, ver Teſtamentum go. Thaler widmete. (z) Die
Welt wurde ſeine groſſe Gelehrſamkeit weit mehr æſtimiret haben, wenn er
nicht ſo einen thorichten Ehr-Geitz blicken laſſen, zu der Zeit, da er an die Gren
tzen der Ewigkeit treten ſollt. Wurden aber nicht dieſe Gelehrten allerſeits
ſich weit vernunfftiger haben aufgefuhret, wenn ſie nur anders von ihrer Jugend
an durch eine geſcheide Philoſophie zu beſſern Sitten waren angezogen worden?
Wo aber dieſe Stutzen der menſchlichen Gluckſeligkeit fehlen, nemlich die Beſſe—
rung des Gemuths, ſo kans ja wohl nicht anders kommen, es muſſen auch die
Gelehrten zu Narren werden, wie Ahasverus Fritſch, der Rudolſtadtiſche Cantz
ler, in denen verſchiedenen Schrifften, darinnen er die Sunden derer Gelehrten
nach allen Standen angreiffet. Der Hollandiſche Juriſt Huber in ſeiner piece
von der gelehrten Pedanterey, der Herr Mencke in Leipzig in der Charlatanerie
der Gelehrten, der Hollandiſche Theologus Gvilielmus Saldenus, in ſeinem
Buch, wie man Schrifften leſen ſolle in V. VI. Cap. von der Gelehrten Neid
und Hochmuth. Der beruhmte Spitzel zu Augſpurg in ſeinen Buchern, von
den glucklichen und unglucklichen Gelehrten, und der Schweitzer-J heologus
Wehrenfelß in ſeinem Tractat von der Gelehrten Wort-Streiten und Zancke—
reyen, ſo ſeinen Lateiniſchen Wercken einverleibet iſt, zur Gnuge erwieſen haben.
So iſts denn alſo mehr als zu deutlich dargethan, daß bey den Gelehrten nicht

allezeit Witz, Weisheit und Verſtand ſich finde, ſondern vielmehr die groſte
Thorheit; da manche nicht einmahl den rechten Concept von der wahren Ge
lehrſamkeit gehabt, die doch Gelehrte haben heiſſen wollen, andere die Wahrheit
wohl gewuſt, aber durch unnutzes Diſputiren (2) und gifftiges Wort-Gezancke
verſchertzet, wiederum andere die principia der wahren Weisheit zwar wiſſen
aber nicht darnach thun wollen, auf welche letztere ſich wohl ſchicket, was Her
tzog Heinrich Julius zu Braunſchweig auf ſeine Brillen-Thaler ſchlagen lieſſe:

Was helffen dem Augen, Licht und Brill,
Der ſich ſelbſt weder rathen noch helffen laſſen will.

So bleibts denn alſo wohl darbey, daß gleichwie unter den Gelehrten ſelbſten
muntere und aufgeweckte Kopffe, eine weit mehrere Einſicht in Sachen kriegen,
als viele gelehrte Grillenfanger, alſo auch auſſer dem Stande dererſelbigen, ein
kluges Naturell, wenn es ſeine Sachen mit GOtt anfahet, einer guten Zucht
und Fleiſſes gewohnt iſt, ſeinem Vaterland weit mehrere Dienſte leiſten kan, als
mancher Gelehrter, da es ja in der Fremde durch tagliche Converſation mit klugen
Leuten civilifirt wird, eine ſolche Manier erlernet, wie es den Vornehmen mit
Reſpect, den Geringen aber mit Liebe und Freundlichkeit begegnen muß. Auf
ſolche Art findet es addreſſe uberall, und kan die Commercien ſeines Landes
auch glucklich in die Ferne pouſſiren. Wenn es viel ſiehet und verſiehet, viel
hort und wenig redt, aber deſto mehr denckt, und Syrachs Regel practiciren
lernet: Gehe mit jederman freundlich um, aber unter tauſenden traue kaum
einem. Dißfalls hat unſer Wohlſeliger err Spangenberg bey ſeinem
Leben nichts verabſaumet, in allen Stucken ſolches zu beobachten. Er war in
ſeiner Jugend eben nicht vertaudelt worden, ſondern muſte gar zeitlich nach

dem Exempel Jacobs in die Fremde ziehen, da er denn zu Nurnberg bey Er
lernung der Kauffmannſchafft was rechts hat ausſtehen muſſen. Doch dieſe
Strapazen dienten ihm darzu, daß er bey mehrern Jahren die Fatiquen auszu



Trauer-Rede. 4leνννα,moglich entgehen kan, wie ſelbſt der ehmahlige kluge Staats und KriegesMann
am Hofe des Kayſers Auguſti, Horatius, gar recht urtheilet, da er ſagt:

Per ſaxa, per ignes
Pauperiem fugiens currit Mercator ad Indos.

Wer ein Kauffmann in der Welt werden will, darff nicht zartlich erzogen ſeyn,
denn er muß uber Stock und Stein, durch Donner und Blitz fort. Und frey—
lich, was vor beſchwerliche Reiſen hat nicht offters dieſer redliche Mann zum
Ruhmnm ſeines Vaterlandes, nach dem Kayſerlichen, wie auch an die Chur- und
Furſtlichen Hofe, an die vornehmſten Werbe-Platze von Teutſchland, mit groſſen
Unkoſten unternommen? da er Gelegenheit geſucht, bey vornehmen Generals-
Perſohnen und Officiers ſeinen armatur-Handel zu extendiren, und ſolche hat
er auch offters mit GOtt gefunden. Hierzu gehort aber nun freylich eine gantz

andere Auffuhrung als diejenige war, welche der im vorigen Leculo durch Ge—
lehrſamkeit und Schrifften ſehr beruhmt gewordene Sachſiſche Edelmann und
Criticus, Caſpar Barthius, ſich hatte angewohnt, welcher bey ſeinem ſtetigen
Bucher-Leſen ſo morös war, daß er nicht nur den offentlichen Gottesdienſt
verſaumete, ſondern wenn ihn auch jemand aus der Fremde ſprechen wollte,
nach vielem Anklopffen ſich vor der Thur kaum einmahl ſehen lieſſe, und wenn
er das Complement hatte angehort, die Worte fuhrte: Habt ihr mich nun von
forne geſehen, ſo ſeht mich auch von hinten zu. Unſers in dem HErrn ſelig
verſtorbenen herrn Spangenbergs Conduite ware alſo beſchaffen, daß

ſie Vornehmen und Geringen ſatisfaction that, daher es auch kame, daß Fur—
ſten und Herren ihn ſo hoch æſtimirten, daß, wenn ſie hieſigen Ort paſſirten,
ſein wohlmeüblirtes Hauß Jhnen zu einer retirade dienen muſte, die er denn
auch als ein perfecter Hoffmann mit ſeiner galanten Converſation recht wohl
zu bedienen wuſte, ſo daß ſie freylich ein beſſeres Tractament bey Jhm zu ge—
nieſſen hatten, als Hertzog Moritz Wilhelm von Sachſen-Zeitz, bey dem Flo-
rentiniſchen Geheimden Rath und Ober-Bibliothecair  dem Magliabech, wel—
cher bey einer gegebenen Viſite ihm kein beſſeres douceur zu erweiſen wuſte, als
daß er ihn auf etlichen alten uber einander gelegten Folianten nieder ſitzen lieſſe.
Seinen Armatur-Handel wuſte er mit aller erſinnlichen Wachſamkeit, Fleiß
und accurateſſe zu dirigiren, ſo daß ihm wenige Zeit ubrig blieb, ohne diejenige,
ſo er/ jedoch gar ſparſam, jezuweilen auf gute Freunde; in welchem Fall er ei—
nerley Sinn fuhrte mit Luthero und denen gelehrten Mannern in Holland,
dem Boxhornio und Grævio, in deren Leben man findet, daß ſie bey ihrer groſ
ſen Arbeit dennoch gemennt: Tribuendum etiam aliquid temporis amicis
eſſe, lcet ſint fures tenporis. Wie er nun alſo in zeitlichen Dingen ſeiner
und der Stadt Wohlfahrt bey ſeinem Commercien Weſen wohl wahrnahm, alſo
hat er auch hierinn als ein kluger Kauffmann gehandelt, daß Er den der heutigen
gottloſen Welt verborgenen Schatz in dem Acker der Kirchen, JESUM Chri—
ſtum zum Beſten ſeiner Seelen fleißig geſucht. Er wuſte wohl, daß derjenige

der Allerungluckſeligſte ſey in der Welt, der irrdiſche Gluckſeligkeit ohne GOtt
beſitze. Dahero abhorritte Er von ſolchen verkehrten Meynungen, als Phi-
linpus Caroli, Profeſſor zu Altdorff, und die Barons von Leibnitz und de la
Hontan zu Hannover hatten, von welchen man glaubte, daß ſie ais gute Na-

turaliſten lebten weil ſie bey dem Gehor des Gottlichen Worts ſich niemahls
ſinden lieſſen. Nein unſer Wohlſeliger err Spangenberg hatte diß—
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falls andere Sitten. Er erbauete ſich nicht nur bey denen offentlichen dacris;
ſondern auch zu Hauſe aus denen Schrifften des Herrn Weidners, des Herrn
Jerpilii, des Cobers und anderer, ſo wohl Schwabiſch- als Sachſiſcher Practi-
corum. Auf ſolche Art ſahe er zwar mit einem Auge die Erde an, in Anſehung
ſeiner vielfaltigen weltlichen Geſchaffte, mit dem andern aber den Himmel,
nicht zwar wie die Grillenfanger, da der Frantzoſiſche Abt Gaffarellus, der Pa—
riſer Profeſſor Poſtellus, (S) der Daniſche Theologus, Thomas Bangius, und

der Hollandiſche Baron von Hellmont ſich eingebildet, an dem Geſtirn des Him—
mels ein neues himmliſches Alphabeth gefunden zu haben, oder wie der Jenai

ſche Mathematicus Weigeil, ſo aus dem Geſtirn alle Wapen der Hohen in der
Welt in einer beſondern Schrifft herauszubringen geſucht, ſondern als eine edle
Wohnung ſeiner Seelen, ſo die Hutten des Friedens nach dieſer Abfahrt darin
nen finden wurde. So iſt es dann alſo der ochbetrubten Frau Witt
ven keineswegs zu verargen, wann ſie bey dem ſo plotzlich und unvermutheten
Falle eines ſo trefflichen Mannes, welchen wegen ſeiner ſo groſſen Geſchicklich
feit das gantze Land bedauret, ihren Augen vergonnet die bitterſten Thranen zu
ſchieſſen, da Sie nachſt GOtt an Jhm allein den Troſt ihres Hertzens, und
das Vergnugen ihres Gemuths gehabt, indem Sie in ſo vergnugter Ehe mit
Jhm gelebet. Doch wird Sie auch die Mittel-Straſſe in Jhrem Trauren zu
halten wiſſen, wenn Sie erweget, daß ubermaßiger Kummer das Hertz verzehrt,
Und ſtets-vinnende Thranen das Licht der Augen verdunckeln, wodurch aber
gleichwohl der gottliche unveranderliche Rathſchluß durchaus nicht gehemmet wird.
Es ware zu fruhzeitig, wenn eine ſo ſorgfaltige Mutter denen hinterlaſſenen Va—
terloſen Wayſen auch ſolte entriſſen werden, welches durch allzu groſſes Hertze—
leid und allzu tieffes Nachſinnen uber dem von GOtt gethanen Riſſe gar leicht
geſchehen knnte. Nur Gedult! es kommt doch endlich auch die Zeit annoch
nherbey, da die jetzt mit Gewalt getrennten Hertzen in der frohen Ewigkeit wie—
der zu ihrer Vereiniguna kommen. .Warum nolte Sie ſich der Freude verlu—
Nig machen, ſo Sie noch erleben kan an ihren geliebteſten Kindern, die anjetzo
als edle Pflantzen erwachſen in dem Garten der Kirchen GOttes, und zu Bau—
men der Gerechtigkeitiwerden konnen, GOtt und ihrem Paterlande ſo wohl zu
dienen, als dero Wohlſeliger cherr Vater gethan hat. Wenn man in einem
Ungluck ſtecket; muß man nicht die vorigen Wege der Gluckſeligkeit erwegen
die man betreten hat ſondern vielmehr dahin ſehen, daß man aus dem malheur
heraus komme. Nun in dem Fall hat ja der allweiſe GOtt ſchon langſtens
vor Sie geſorget, indem Er ſie mit einem Mannes-Werſtande ausgeruſtet ihren
Handil mit vigeur zu fuhren, dabey es auch an denen hierzu erforderten Mit—
teln gantz nicht ermangelt. Jſt der Wohlſelige cherr Spangenberg ge
ſtorben/ ſo iſts nur dem Leibe nach geſchehen, der Seelen nach lebt Er noch bis
dato, ſo wohl vbr dem Antlitz ſeines GOttes, als auch in der Schaar der heiligen
Engel, Auserwehlten, wie auch ſeiner ſelig verſtorbenen Vorfahren und Kinder/,
und bittet ſich mit weit krafftigerm Gebeth, als hier in der Zeitlichkeit hat ge

ſchehen konnen, den Seegen des Allerhochſten aus, uber ſein ſo hochbetrubtes
und geſchlagenes Hauß, daß es der HErr wirderum aufrichte und heile. Er
tebet noch durch ſeine eigene Meriten. Er lebt in dem Gedachtniß ſeines ſeli—
gen Herrn Vaters, ſo hieſiger Stadt treu und redlich gedienet, den Armatur-
Handel hieſigen Orts in fremdren Landern mit gutem profit getrieben, zumahl
da Er unſerer Haupt-Kirche den groſſen Kelch geſtifftet, und ubrigens ſich ſo
verſohnlich gegen jedermann aufgefuhrt, daß einige unter dem gemeinen Mann

bis dato noch das Sprichwort haben: Wer einen Feind habe, der muſſe ſich ge
gen
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den ſeiner Feinde noch einmahl ſo hoflich begegnet, als ſonſten ſeinem beſten
Freunde, um jenes ſein verhittertes Gemuthe wiederum zu verſohnen. Er lebt
noch in dem Gedachtniß ſeiner Herren Bruder, ſo ihres Herren Vaters Sitten
treulich nachzufolgen ſuchen. Er lebet noch in dem Andencken ſeines Herrn
Schwieger-Vaters, eines ſo wohl-beruhmten Handelsmanns (wie denn die Klet—
tiſche Familie allhier wegen des Armatur-Handels ſo gar in offentlichen Schriff—
ten derer Gelehrten renommirt iſt,(c)) und Vornehmen des Raths, als auch
gutigen Wohlthaters gegen unſere Haupt:Kirche, der er eine der groſſen ſilbernen
Kannen zur Commumion legirt, ſo noch bis dato unſer Heiligthum zieret. Er
wird auch hoffentlich in ſeinen hinterbliebenen Kindern und Rachkommen leben,

welche in Erwegung der guten Conduite ihrer Vor Eltern ſo viel eſprit noch
haben werden, daß Sie deroſelbigen Fußſtapffen mit GOtt betreten werden.
Zwar iſt ſein Todes-Fall nur allzu plotzlich geſchehen, und alſo denen geliebteſten
Seinigen eben deßwegen ſo gar empfindlich, welche ſich noch wohl zufrirden ga—
ben, wenn ſie zuvorhero noch mit Jhm aufs Zukunfftige Anſchlage pflegen,
und von Jhm Abſchied nehmen konnen. Alllein es iſt dieſes Schickſal denen

vornehmſten Leuten in der Welt begegnet. Denn alſo iſt dorten Bias. der groſſe

Philoſoph in Griechenland, den Weg alles Fleiſches gangen; Ein gleiches lieſet
man auch vom Kayſer ſoviano im IV. Jahrhundert nach Chriſti Eebuhrt; und
von dem gottſeligen Churfurſt Aauguſto J. von Sachſen. Unter denen Theo—

logis hat Johannes der Evangeliſt in ſeinem hohen Alter, zu Lutheri Zeiten aber
ſeine beſten Freunde, Johannes Mattheſius, Prediger im Joachims Thal, und
der fromme Nicolaus Hauſsmannus, Superintendens zu Zwickau, nachdem
auch D. Heylbrunner, D. Hieronymus Veller, D. Saccus, D. Grauerus, Crei-
cdius, D. Sonntag und andere, alſv die Welt verlaſſen. Wenn nun ein Menſch
des Elends dieſes Lebens bald befreyet wird, ſo iſts ein Gluck vor Jhn, wenn er

genugſam bereitet iſt. Auf Seiten unſers Wohlſeligen Herrn Spau
genberrts iſt hieran nicht zu zweiffeln. Er hat ſeine Malache ſchon lange an
ſich gefuhlt, auch guten Freunden ſein bevorſtehendes Ende gantz frey enidecket
und ſich daruber hertzlich erfreuet. Denn da Er letzt-verwichenen andern Oſier—

Tage, nach der Veſper-Predigt ſeiner Frau Schweſter eine Vilite gab, und da—
ſelbſt des Alt-Dreßdniſchen Theologi Hillſchers Geſellſchafft der Sterbl chen
aufgeſchlagen fand, wurde Er uberaus geruhret durch die Worte:

Nun iſt es hohe Zeit,
Daß du dich machſt bereit.
Schicke dich, mein Chriſt,
Die Sonne geht zu Ruſt.

Sein Hertze wallete fur Freuden hieruber, nicht anders, als ob eine Stimme
vom Himmel Jhm ankundigte, ſein Abſchied aus dieſem Leben ſey nunmehro
nahe, Er ſolle nun bald von den Banden ſeines Leibes und ſeines malheurs
erlediget ſeyn. Und wir ſehen nunmehro den auf Seiner Seiten begluckten Aus—
gang dieſer Gottlichen Einnerung, wie Er nun eingegangen iſt zu Seiner Ruhe.
Er ware ja zeithero gantz gleich geweſen dem Griechiſchen Philoſopho, dem He—
raclito, ſo das Elend des menſchlichen Lebens taglich beweinete. Hat Er nun
GOtt das Opffer einer taglichen Buſſe mit Thranen nach dem Exempel Petri
gebracht, wegen ſeines bevorſtehenden Todes, den er gefuhlet; Hat Er ſich in
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Wehmuth vorgeſtellt, daß ſein Hauß ſo bald in Voy und Trauer verhullet ſeyn,
der getreue Ehegatte vor der Zeit zur Wittbe, und die Kinder zu Wayſen wer
den ſollten, ſo hat JIhn GOtt der HErr mit Fleiß nicht wollen zum Lager kom
men laſſen, damit nicht irrdiſcher Verdruß ſein Hertz verzehre, und Er an der
Freude des Himmels geſtohret werde; ſondern hat Jhn in der Oſter-Woche
wollen dahin nehmen, da Er mit ſeinem Heylande ein Durchbrecher alles Jam
mers in der Welt iſt worden. Jn der Oſter-Wochen, darinnen ehemahls bey
den erſten Chriſten die, ſo getaufft waren worden unter denen Erwachſenen,/ bey
dieſer ſolennen Zeit in weißen Kleidern erſchienen, weil ſie die Gerechtigkeit Chriſti

angezogen. So muſte Er ſich denn alſo zu dieſer Zeit auch freuen in dem HErrn,
und ſeine Seele frolich in ſeinem GOtt ſeyn, darum, daß Er Jhm auch anzog die
weißen Kleider des Heyls, darinnen die Auserwehlten prangen. So wird denn
alſo die chochbetrubte Frau Wittbe Jhrem Eheberrn ſeine wahre Gluck
ſeligkeit nicht mißgonnen, ſondern ihr Hertz zufrieden ſtellen; Sie weiß ja wohl,
warum GOtt der HErr Wittben und Wayſen macht. Zu dem Ende, daß
die Hinterlaſſene gedencken ſollen, die Manner ſind nichts anders als die Larven,
hinter denen GOtt ſtehet, der Weib und Kinder durch des Mannes Nahrung,
das Gute des Landes genieſſen laſet. Nimmt nun GOtt der HErr die Larve
weg, und verurſachet damit bey Fleiſch und Blut einen gewaltigen Schmertz,
ſo bleibt Er dennoch der Vater uber alles, was Kinder heiſſet im Himmel und
auf Erden. Er verwirfft nicht die Buſſe der Verlaſſenen, und wenn ſie ſich zu
Jhm nahen mit einem kindlichen Geiſt, mit Demuth und Gehorſam mit hertz—
lichem Gebeth als zu dem Geber aller guten und vollkommenen Gaben, ſo will
er auch ſeyn ihr Troſt und ihr Nothhelffer. Kommt ſie dieſem nach, ſo
werden denn auch die Troſtungen GOttes, wenn ſie des gottſeligen Scrivers
ſeinen IV. Theil des Seelen-Schatzes, des Lubeckiſchen Theologi, D. Gotzens
Wittben-Predigt im J. Theil ſeiner Miſcellan-Predigten, und Doct. Pfeiffers
Anti-Melancholicum p. 3z91. leſen werden, allerdinas ihr bekummertes Hertz
erquicken, daß ſie den Sinn faſſen wird, jener Schleſiſchen Furſtin, ſo bey dem
todtlichen Hintritt ihres Gemahls die Worte auf die Begrabniß Thaler und Gro
ſchen ſetzen ließ: So nimm nun lieber GOtt zu dir, was du zuvor haſt geben mir.
Jſts nicht im Leiblichen Troſtes genug, wenn unſere gantze Stadt und Land den
Ausſpruch thut: Es habe die Frau Spangenbergerin einen Mann verlohren/
der ſeines gleichen am Verſtande, Geſchicklichkeit und guter Conduite bey der
Handlung hieſigen Orts kaum mehr habe. Das iſt ja eben anjetzo die Abſicht
einer ſo frequenten TrauerAſſemblee von Einheimiſchen und Fremden, welche
allerſeits den allzufruhzeitigen Verluſt dieſes redlichen Mannes beklagen und
ſeine Meriten noch im Tode beehren. Denenſelbigen ſtatte ich auf Befehl der
Leidtragenden Frau Wittbe und ubrigen anſehnlichen nahen Anverwandtſchafft
gantz gehorſamſtſchuldigſt-und ergebenſten Danck ab; Sie bekennen insgeſamt,
daß Sie in ihrem Leidweſen hierdurch auf das krafftigſte aufgerichtet worden, und
offeriren ſich zu allen angenehmen Gegendienſten. Sie wunſchen hertzlich,
daß der Beherrſcher des Erden-Rundes Sie bey aller beſtandigen Proſperitat
erhalten, und bey ſpaten Jahren erſt alt und Lebens-ſatt der frohen Ewigkeit/
darinnen unſer HErr Spangenberg nunmehro triumphiret, einverleiben wolle—
Jch wolte nunmehro meinen Mund ſchlieſſen, woferne mich nicht die bittern
Thranen und das achzende Seuffzen der Hochbetrubten Frau Wittbe be
wegten, nur einige Worte noch, da ich dero Gedult, Hochgeſchatzte Anweſende,
nur allzu ſehr gemißbraucht, hinzuzufugen Nemlich den Troſt des Wohlſe
ligen cherrn Spangenbergs ſelbſten, den Er an Sie ergehen laſſet aus je—
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nen Hutten des Friedens, und welcher gleiches Sinnes iſt mit den Worten des
obgedachten Hertzogs Heinrici Julii von Braunſchweig, den Er auf ſeine Tha
ler ſchlagen ließ:

Jn GOttes Gewalt
Hatte ichs (Leben und Tod) geſtallt,
Der hats gefugt,
Wies mir genugt.

(H Auf ſolche Art wird D. Joh. Kecius, Lutkeri Todt-Feind characteriſirt, durchgehends von de—
nen Seribenten ſo die Reformations. Hiſtorie beſchrieben, weil er geſagt: wo er am meiſien Ehre und Geld
gewonne, beym Pabſtthum oder denen Evangeliſchen Furſien, deren Keligion wolle er auch vertheidigen.

c 1 6Goooc kiſhr hobſ axiThomas Hyde de Religione berſarum veterium. ap.. c ervat. a en. at. om.. erv.pag ſe Von denen ſo unter denen Griechiſchen Ihiloſophis Spinozæ, det Hollandiſ. Atheiſten principia
My. qg.gehabt, und GoOtt als ein ausgeſpanntes Weſen in allen Geſchopffen angeſehen, handelt der Frantzoſiſche Criti-

cus, betrus Bayle Tom. III. ſeines dict. hiſt. erit. ſub tit. Spino a. item, Doct. Buddeus in ſeiner Diſſert. de
Spinoziſmo ante Spinozam, ſo pag. zo9. ſtinen analectis hiſt. Philof. inſerirt iſt. (d) Von den verkehrten Lehren
nnd Sitten der Griechiſchen Philoſophorum ſind des Hollandiſchen Theologi, Cornelit Adamt Exercitationes
Theotogico- Philologieæ zu leſen, darinnen eine Schrifft zu befinden, ſo als en Commentarius dienet ober das
17. Cap. der Apoſt Geſchichte, da Paulus ſich unterredet mit denen hiloſophis der Griechen, dahin auch Bene-
dict. Pictets 7 Ptedigten uber jetzt gedachtes r7. Cap zielen, ſo ſeinen, aus dem Frautzoſiſchen ins Teutſche uber—
ſetzten geiſtreichen Predigten einverleibet. Das abſolutum Decretum derer Reformirten hat aus der Griechi—
ſchen, heyduiſ hen Theologia Herr Doct. Löſcher in der Schrifft de paroxyſmis abſoluti deereti, das Pabſtiſche
Feg Feuer und ſeinen Urſprung hat Doct. Buddeus ir der Diſſert. de Ka.Ocοα Pythagoræo. Platonica, meh
rere Jrrthunier, ſonderlich der Fanaticorum heutiger Zeiten hat Doct. Neumann in der Trinitate Platonismi vere

falſo ſuſpecta, wie auch der Dantziger Prediger Collberg in ſeinem Hermetiſch-P latoniſchen Chriſtenthum dedu-

cirt. (e) vid. Buddei Introduct ad hiſt. hiloſophiæ Ebræorum p. 66. it Reitzii Notas ad Goodvwini Moſen
Aaton p. o. not.s. (F) Unter denen keformirten der Frantzoſiſche Lehrer Dallæus, Tractatu da Uſu Pa-

trum, unter denen Engelandern Robertus Cocus in der Cenſura Sceriptorum quorundam, und Cave in hiſt.
lit. Seript. Fceleſ. Unter denen Unſerigen die Halliſchen Obſervatores Tom. II. obſetvat. lat. obſerv. VII. p. 89. ſq.

vid. Doct. Zeltners Schrifft Eloquentia Hæreſium obſtetric. rid. Buddei Diſſert. de Ritibus Eccle.
ſiæ latinæ Judaieis, Jſo ſeinen Parergis Hiſtorico-Theologicis inſerirtt, pag. 63. ſeqq. (7d) Auſſer dieſem auch
Jaohannes Valkenir in der koma Paganizame. Unter denen Papiſten geſtrhet der Jtalianiſche Theologus Poly-
dorus Vergilius in ſeinem Buche de Inventoribus Rerum, und der wrantzoſiſche Rath du Choul in ſeinem Buch
de Religione veteri Romanorum ex Nummis illuſtrata, daß das Pabſithum ſeine meiſten Sachen aus dem Hev

denthum habe, der Cardinal Barénius aber hallt dergleichen Dinge. in ſeinen annalibus Eceleſiaſticis als ſpolia
ſacrata. Gewiß iſt, daf die Conkormitdt des Heyden und Chriſtenthums groſſen Schaden der Kirche gethan,
als man aus der Bekehrung der Teutſchen Volcker zum Chriſtenthum ſiehet im VI. VII. ViII. Vuli. und X. Seculo.
Denn waren ehemals die Prieſter der Heyben aus dem beſten Adel, und zugleich mit Rathe derer Landes-Furſten,
ſo geſchah es nachgehends auch, da die Volcker Chriſtlich wurden, daß der Kayner, Konige, Furſten und Grafen
Kinder, wie auch die Edellente, den aciſtlichen Stand annahmen, Aebte und Biſchoffe wurden, da ſie doch das
Lehr-Amt nicht verſtunden, ſondern behm Degen, Freſſen, Sauffen, Jagen und allen Wolluſten hergekon.men
waren. Gleichwohl ſtiffteten Jhnen ihre Eltern reiche præbenten, und gaben gantze Lander her zu ibren Stiff—
tern, daß ſie nach ihrem Stande leben konnten; nahmen ſie auch an zu uhren Rathen, daher iſt die alte
Chriſtliche Religion, da die Biſchöffe das Lehr.Amt beobachteten und gute Sitten beforderten, untergangen,
und der hentige Zuſtand im Pabſtthum entſtanden, da die Biſchöffe Furſien ſfind. (e) vid. Jacobi Uſſerii, des
Jrrlandiſchen Ertz Biſchoffs Buch Hiſtoria Controretſiæ inter Proteſtantes Pontificios de Scripturis Sacris
Vernaculis genanut, durch Heinrich Wärthon zu Londen i1690. in quanto edirt. Item, des Ulmiſchen Theologi,
Johann Fricks, ſchone Vorrede vor die Ulmer Bibel, darinnen die Hiſtorie und fata der H. Schrifft nach allen
Seculis deducirt werden. De Hæreſibus ex Philoſophia Ariſtotelico-Scholaſtica ortis, vid Obſerv. Hal.
lat. Tom. J. p. i73. ſeqq. obſerv. XV. Johannes Launojus, der bekannte Frautzoſiſche Papiſtiſche Theologus
zeiget in ſeinem Buche de varia Ariſtotelis fortuna in Academia Pariſienſi, weil Ariſtotelis Philoſophie nicht
auf die Gottesfurcht, ſondern auf den Ehrgeitz gehe, daher ſey dieſelbige fuglich eine Stutze des Pabſtthums wor
den, deſſen GrundSaulen nach Doct. Alberti Meynung in dem intereſſe der Keligion, der Römiſchen Cleriſey,
Ehr- und Geld-Geitz ſind. Doch weil Launojus ſo frey geſchrieben und uberall in ſeinen Buchern des Pabſt
thums Fehler entdecket, daher haben ihn die Franciſcaner Monche in Franckreich nach ſeinem Tode nicht wollen
auf ihren Gottesacker begraben laſſen, wie aus ſeinem Leben zu erſehen. Wie der Rabbi Jehuda, ſo Anno
Chriſti 15o. die Judiſchen Traditiones oder den Theil des Tallmuds, ſo man die Miſchna nennet, zuſammen ge-
tragen und deßwegen Hakkadoſeh genennet worden. Oder wie Rabi Saadias, ein Judiſcher Philoſophus in
JSec. Xll. ſo den Nahmen Gaon, oder Excellenz, gefuhret, wie beym Hottinger in der Hiſtoria Eccleſiaſtiea

d H  exkhiloſoph Ariſtotel Scholaii dSec. II. XIl. zu erſehen. (a) vid Obſetvat. eit. e ære.  Ortis. o risae den Meiſter,Sangern, ſo ſeinem Commentario oder Hiſtorie von der

M Stadt



46 Trauer-Rede.
ſ) P v/ 2genbergs Tractat von der Muſic Ankunfft, Lob und Nutz, wie auch dem Urſprung der Meiſter,Sanger, dage

wieſen wird, wie dieſe Leute ſchon im X. Seculo wider das Pabſtthum geztugt, und findeteman in des eintzigen
Johann Sachſens Liedern und Schrifften, mehr Weisheit, als in denen ungeheuren folianten, ſo die Pabfüſche
Schul-Lehrer vor der Reformation in ſo vielen Tomis heraus gegeben, die zu nichts anders dienen, als daß man
den elenden Zuſtand und die narriſchen Fragen ſelbiger Zeiten erſichet, und die jezuweilen darinnen ſich noch fin
dende Zeugniſſe der Wahrheit auslieſet, wie Doct. Wernsdorff in ſeintm Biele Vexitatis Teſte weislich gethan
hat. (7) Von Kayſer Leopolds fauten in der Regierung hat unter denen Romiſch-Catholiſchen gehandelt
der Graf Jorger in ſeinen Memoiren von dieſes Kayſers Leben, davon jedoch nur gar wenig kuemplar gedruckt
ſind. Der Lothringiſche Cavallier Frescot in der Relation de la Cour de Vienne; der Paſſauiſche Hof-Rath,
Baron von Hornick, in ſeinem Oeſterreich uber alles, wenn es nur will; der Kayſerl. Commercien-Rath, Doct.
Becher, in dem Tractat von dem Ab, und Zunehmen derer Stadte; item der Mercur. Niſtoric, Unter denen
Evangeliſchen Doct. Rinck, Profeſſor Juris Publici zu Altdorff, in dem keben Kayſer Leopolds, in ſolio gedruckt,
darinnen des Graf Jorgers Memoiren fleißig gebraucht ſind; der Baron von Puffendorff in ſeinen groſſen hiſtori—
ſchen operibus, ſo die Geſchichte des vorigen seculi illuſtriren; der Baron Schroder in der Furſtlichen Schatz—
und Rent Cammier, darinn er die Mittel zur Verbeſſerung der Commercien von den Oeſterreichiſchen Landern jei

get. (q) vid. Pabricii und Mullers Sachſiſche Geſchichte. (7) Eyriog de vita Erneſti fii. (J Muller
ODpere citato. (J vid. den neueſten Staat von Rußland, item die gelehrten Zeitungen paſſim, wie auch die
Relation von der Stadt Petersburg. (u) Zeiſold in Tractatu de Axiſtotelis cum Scriptura Sacra conſenſu-
(x) de vira Vanini vid. Bayle Dict. Tom. III. item Oleartii Diſſert. de Vanini vita, ſeriptis opinionibus.
(J) vid. Benthems Hollandiſcher Kirch. und Schulen.Staat part. II. pag. 452. E) vid. Bayle dict. Tom. III.
Artic. Wonwer, it. Reimanns PVerſuch einer Critic, uber des Bayle dictianair in dem Leben des Vouwer.
(æ) Das nutzliche dilputiren von ſtreitigen Glaubens Puncten wird hier nicht verſtanden, denn ſolches ver—
theidiget Doct. Spener ſelbſten in dem Ii. Theil der Lauterkeit des Evangeliſchen Chriſtenthums in der Pre—
digt am Feſt-Tage s. Stephani, wider die heutigen Fanaticos, als heilig, nutzlich und nöthig, p. 7o2. ſeqq.
ſondern, es wird geredet hier von der Pabſtiſchen Schul:Lehr unnutzem Diſputiren, da Melanchchon ſagt iu
ſeiner Apologie vor Lutherum wider die Pariſer Theolotos, daß ſie offters lange diſpurirten: ob man

zum Reiten ein Pferd brauche. (6) vide Buddei Introduct. ad Hiſt. Philoſoph. Ebræorum, p. 333
(c) Keimmann in der Einleitung zur Hiſt. Liter. der Teutſchen, Lib. . Sect. 3.

p. 477. noteb.
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J A J

Acli IIiiiid.Grrichen
Kh allerliebſter EOtt! wie weh iſt uns geſchehen,

Ein Maun, der mir ſtets war mit Liebe zugethan,
Ein Maun, ein Vater ſtirbt, ja eh wir uns verſehen,
Ein Vater, der uns ſah mit Treu und Sorgfalt an.

Ach wie begluckt war ich, eh dieſer von mir eilte,
Der meines Hertzens Freud und meiner Augen Luſt,
Mit dem ich Freuden-Stund und Creutzes-Tage theilte,
Der mich bey manchem Leid wohl aufzurichten wuſt;
Mein Hertze mogte mir in tauſend Stucken ſpringen,
Jm Blute liegt es ſchon, wenn ich genau erweg

Die ſtille Frommigkeit, dein Bethen, Flehen, Ringen,
Wie auſſerſt dir verhaßt der breite Laſter-Steg.
Und ob uns vieles Kreutz die zwantzig Jahr betroffen,
Stellt mir doch ſolche Zeit nur einzle Tage fur,
Da mich dein Zuſpruch hieß auf GOttes Gute hoffen,
Die unſers Hertzens Troſt, Burg, Zuflucht und Panier,
Ja unſer Streit war ſtets in Sinnen und Gedancken,
Jn Liebe, Huld und Gunſt einander gleich zu ſeyn,
Und dieſer Vorſatz durfft zu keiner Zeit nicht wancken,

Wir theilten Luſt und Freud, Betrubniß, Quaal und Pein.
Nun, da wir kaum mit Danck den Biſſen Brod genieſſen,
Den uns der milde GOtt in Seegen zugewandt,
Wirſt du mir allzu ſchnell zur Seiten weg geriſſen,
Dich wirfft ein harter Schlag in Moder, Grauß und Sand.“
Die Trubſal iſt gar nicht mit Worten auszuſagen,

Da ich als Wittbe muß vor Deinem Sarge ſtehn,
Mein gautzer Lebens-Lauff bleibt nunmehr Weinen, Klagen!
Jch muß in Angſt und Leid, einſam und traurig gehn.

Wier ſehr betrubt' es mich, wenn Du von mir muſt reiſen,

Und des Beruffes Werck an fremden Ort Dich rieff,

Wie
173i. den 28. Martii war es, da der Selige gleich Mittaas nach Tiſche

durch einen unvermutheten Schlagfluß von dieſer Welt abgefordert wurde.
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5*Wie glucklich konnt ich doch die Poſt und Nachricht preiſen,

So Deine Ankunfft zeigt durch einen frohen Brief.
Nun iſt im Augenblick mir alle Luſt verſchwunden,
Der Ancker meiner Ruh, legt ſich ins finſtre Grab,
Jch ſeh vor mir hinfort nur Klag- und Trauer-Stunden,
Da meinen beſten Schatz ſo bald verlohren hab!

Du aber, hochſter GOtt, ſteh Du mir doch zur Seiten,
Und troſte mir mein Hertz behm ſchweren Wittwen-Stand,
Jch will bey Dir, mein Hort, gedultig ringen, leiden,
Halt du mich nur, mein Schild, bey meiner rechten Hand.
Ach theuerſte Mamma, was ſollen wir denn lallen,
Da dieſer groſſe Riß ſo ſchmertzlich uns verletzt,
Wir wollen unſerm GOtt gebuckt zu Fuſſe fallen/
Er iſt, der Wunden ſchlagt, betrubet und ergotzt.
Es iſt vor uns zu viel, den zu der Grufft begleiten,
Der unſer Leit-Stern ſoll beh unſerm Wachsthum ſehn,
Der unſer zeitlich Gluck nachſt GOtt uns ſoll bereiten,
Laßt uns in Wayſen-Stand und Wehmuth gantz allein.
Was Freude ließ Er doch bey unſerm Wohlſeyn ſpuren,
Es war Sein einzger Wunſch, uns wohl gerathen ſehn,
Da Er uns ferner ſoll zu allen Guten fuhren,
So muſſen wir betrubt mit Jhm zum Grabe gehn.
Ach Hochſter, der du horſt jetzt unſre Klage-Lieder,
Sieh uns Erbarmungs-voll mit Vater-Augen an,
Erquick uns, der du ſchlagſt, nach deiner Gnade wieder,
Zeig vor Eghptens Nacht uns endlich Canaan.
Erhalt uns die Mamma, nach vielen Kummer-Tagen,
Bleib du ſelbſt Sonn und Schild, und Jhr ſehr groſſer Lohn,
Still Jhre Thranen-Fluth, thu Einhalt Jhren Klagen,
Erfreue Sie mit Troſt von deinem hohen Thron.

Deunn lebet Dieſe wohl, ſo iſt uns noch gerathen,
Und unſer Glucke kan nebſt deinem Beyſtand bluhn,
Ja deckeſt du uns ſtets mit Flügeln deiner Gnaden
So geht das Wachsthum fort, ſo grunt das Auferziehn.

Alſo ruhmeten bey Jhrem ſchmertzlichen Leidweſen die ſonderbare Liebe

und Treue Jhres ſeligen Eheliebſten und geehrteſten Vaters,

Die hinterbliebene FSittwe und zweh
unerzogene Gohne.
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»OJr bricht der Augen Licht ein uberhauffter Schmertze
Des Bruders Leben kurtzt des ſtrengen Todes Macht.

J Der Schlag, der Jhn betraff, erſchuttert mir mein Hertze,J und hullet mein Gemuth in Schwermuth Flohr und Nacht.

Und Dich in voller Bluth aus unſerm Miittel reißt,
Der Bruder, Weib und Kind in ein Erſtaunen ſtellet,

Und unſre Hertzens-Luſt ſo bald zu Boden ſchmeißt!
Ach! daß ich ſoll ſo fruh den holden Umgn miſſen,

Und Deiner Lieb und Treu ſo bald verhmig ſeyn;
Daß ich Dich nun hinfort nicht mehr ſoll um mich wiſſen

Geht mir und meinem Hauß recht herb und bitter ein.
Jedoch, was rechten wir? was helffen unſre Klagen?

Das hat der HErr aethan und ſeine Vater-Hand,
Der helff diß ſchwere Koch nach ſeiner Gute tragen,

Als der ſo manches Leid und ſchweres Creutz gewandt.
Alſo beklaget den allzufruhen Verluſt ſeines hertzgeliebten

Bruders mit Schmertzen

Georg Daniel Spangenberg,
d. R. und Armatur- Handler in Suhla.

Ein Bruder, der Du mich mit treuer Lieb umfaßt,
Und mich mit keinem Wort jemahls betrubet haſt,

Ach! warum hab ich nun den Tag erleben muſſen,
Der unſer Liebes-Band ſo ſchnell entzwey geriſſen?

Warum betrubſt Du mich das allererſtemahl
Mit ſo empfindlicher und herber Hertzens-Quaal?

Furwahr, ich kan daran nicht ohne Schmertz gedencken,
Und muß aus Liebe Dir noch bittre Thranen ſchencken.

Jch habe Dich geliebt, wie es die Pflicht begehrt,
Zveil Deine Liebe mir unzehlich guts gewahrt,

Da in der Norisburg dein Rathen und Vermahnen
Im Laſſen und im Thun die Wege konte bahnen;

Dũ hatteſt Dich bereits ſorgfaltig umgeſehn,
Was in der Handelſchafft mit Vortheil kan geſchehn,

Daher ich dann von Dir viel nutzliches vernommen,
Als ich in ſolcher Stadt zum Lernen angekommen.

Das Schickſal trennt uns zwar nach was verfloßner Zeit,
Doch macht es keinen Riß in die Vertraulichkeit;

Sie war auf feſten Grund, auf Lieb und Treu geſetzet
Uund hat uns bis hieher nach allem Wunſch ergetzet,

Dich hegte Suhl im Schooß, ich zog in Augſpurg ein,
Jnzwiſchen ſchienen wir doch nie getrennt zu ſeyn,

Du lieſeſt dort bey Dir, ich hier in Augpurgs Mauren,
Der Liebe reine Gluth bis auf die Stunde dauren.

N Wenn
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Wenn es manchmahl mit GOtt, nach meinem Wunſch geſchah,
Daß ich dich hier bey mir geſund und glucklich ſah,

Ward unſre Liebe neu, und beyderſeits Vergnugen
Schien auf noch hohern Grad, als es gehabt, geſtiegen.

Jetzt ſoll nun alle Luſt wie Rauch verſchwunden ſeyn?
Jetzt ſtellt ſich der Verluſt von Lieb und Freundſchafft ein?

Was Wunder? wenn mein Hertz von Schmertz und Leid beklemmet
Mit Thranen-reicher Zahl, die Wangen uberſchwemmet!

Doch, daß Du mich betrubſt, das iſt nicht deine Schuld,
Es bluhte noch bey Vir die ſonſt verſpuhrte Huld,

Wenn ſolcher nichider HErr von unſerm Tod und Leben
Hatt in der Zeitlichreit ihr Ende wollen geben.

Wofern es Jhm beliebt, ſo hatte Starck und Krafft
Der Mittel, die ich ſelbſt, Dir an die Hand geſchafft

Dein Kopff-Weh mit der Zeit nach Wunſche können lindern,
Und unſre Trennung noch auf lange Jahre hindern.

Die Wahrheit zu geſtehn! die Hoffnung ſtellte mir
Von guter Beſſerung was angenehmes fur,

Der Fruhling werde bald des Winters Laſt und Plagen
Und deine Maladie zugleich damit verjagen,

Du werdeſt wiederum in gutem Wohlergehn
Und durch verjungte Krafft in ſchonſter Bluthe ſtehn,

Du werdeſt deinen GOtt vor hohe Gute preiſen,
Die Jhm gefallen hab, auf Leid Dir zu erweiſen.

Es kam ein werther Brief von deiner eignen Hand,
a
In welchem ich Bericht von deſſen Hintritt fand,

Den Du, von Freundſchaffts-Pflicht bewogen und geleitet,
Am OſterMontag noch zur Grabes-Grufft begleitet, tWarder hert

Den Oſter-Dienſtag war dein Schreiben aurgeſetzt, Widnriſter Meckel.
Durch ſolches wurd ich dann in Hoffnung iehr ergetzt,

Es werde, weil Du noch die Todten konnen ehren,
Sich deine Lebens-Zeit an Jahren viel vermehren.

Allein, wie hefftig hat die Hoffnung hier geirrt!
Denn da die Todes-Poſt von Dir ertheilet wird,

Erſeh ich, daß Du ſtracks den Tag darauf entſeelet,
Und daß Du, (wie man mir nach ſolcher Zeit erzehlet)

Dir deines Kehens Sehlun ſeact vA

Wie
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Wie offt hab ich gewnnſchr gemn grngergg einmadi
Des liebſten Vaters Jahr  in deiner Jahre Zahl, Der ſel. Herr

Und ſiehe mit der Zeit an Kindern Gluck und Freude, dr ge
Wie Er vier Kinder ſah als jſeiner Augen Weide,

Da ſie der Eheſtand in guten Stand geſetzt,
Woran ſein Aug und Hertz ſich ungemein ergotzt.

Allein vergebner Wunſch! Ein Oſter-Tag muß lehren,
Wie GOtt die Freude könn in Leid und Ach! verkehren.

Wohlan! G9Ott ſchickt es ſo, daß jetzund ein Johann
Der Gnaden Uberfluß im Himmel ſchmecken kan,

Daß emen Stephaifum die Lebens-Crone ſchmucket,
Die ſeines Glaubens Aug im Leben langſt erblicket.

So laſſet uns demnach im Creutz gedultig ſeyn;
Ein jedes prage ſich das Angedencken ein,

Von unſerm Seligen, den GOtt zu ſich genommen,
Bis jedem mit der Seit auch wird ſein Stundlein kommen.

Bey mir ſteht der Entſchluß, ochſelger Bruder, feſt/
Daß Dich mein Hertze nie aus den Gedancken laßt,

Und meine Danckbarkeit werd, gegen deine Lieben,
So lang ich lebend bin, in Rath und Wercken uben,

Die Liebſte, die Dich klagt, iſt aller Hulffe werth,
Und weil in Kinder-Zucht Sie deines Raths entbehrt

Will ich, ſo gut ich kan, Jhr Leiden helffen mindern,
Und was Du ſelbſt verdient, vergelten an den Kindern.

Dieſes uberſendet nus Augwurg au einiger Aufrichtung drr

Hochbetrubten Frau Wittib und Kinder, des Wohl
ſeligen jederzeit treu-ergebenſter Bruder.

Johann Martin Spangenberg,
Handelsmann in Augſpurg.

Der andachtigen Sterbe-Geſellſchafft
ſelige Todes Bereitung.

Eeaut iſt es hohe Zeit,
Dh Daß du dich machſt bereit!.

Der Abend bricht herein! die Sonne geht zur Ruh!
So rieff uns, Sekiuſſter! ein Mitglied aus dem Orden

AndachtigSterbender  nicht ohne Nachdruck zu,
Und wir erbauten uns recht wohl mit dieſen Worten.

WirAm 26. Martii a.c. den andern Heil. Oſtertag hatte u anter letzt die Ehre, vom ſel. Herrn Spangenberg

beſucht zu werden, da er mich eben in Heirn M. Hilſchers, laſtoris zu Alt-Dreßden, Audachtiger
StcerboeGeſellſchafft, p. 6tz. ſeq: leſend antraff woſelbſt die unterqgehende Sonne mit der
Benuſlheiſſt: imminet oecaſus! Nun iſt es hohe Zeit, daß du dich machſt bereit oder:
ochicke dich mein Chriſte, die Sonne geht zur Kuſte, zum Ordens-Zeichen vorgeſtellet
wurde. Hirruber beſprach fich der Selige uit mit nicht allein recht beweglich, ſondern ließ a ch
das Buch ſelber in ſein Hanß holen, um der ſo nothig als wichtigen Todes. Bereitung deſto reiflicher
nachdeucken zu können. Wie er denn nur 2. Tage hernach den 28. Martu Abends nach 3. Uhr zwar

 plotzlich doch ſelig verſtorben. Kequieſcat in pace!
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Wiir wunſchten: Mach uns ſelbſt d Ghn ſicigu bereit,
Daß wir, wenn dirs gefallt, getroſt und frolich ſterben,

Und nach vollbrachtem Lauff dort in der Ewigkeit,
Mit andern Glaubigen das FreudenLeben erben!

Es war das letzte mahl, ais ich Dich bey mir ſah,
Wer aber hatte da nur immer dencken ſollen,

Daß Deines Lebens Ziel und Sterbens-Zeit ſo nah,
Und dieſer Ordens-Mann Dich deß erinnern wollen?

Zwar hieltſtu Dich zum Tod ſtets fertig und geſchickt,
Weil doch den Sterblichen der Lebens-Schluß verborgen,

Und leider! manchen ſchon die boſe Zeit deruckt;
58
Jetzt aber eileſt Du noch mehr dafur zu ſorgen.

Uund ſiehe doch! wie wohl haſt Du hierinn gethan,
Da Dich ein ſchneller Tod, ein plotzlich Schlag-beruhren

Von dieſer ſchlupffrigen und kurtzen Lebens-Bahn,
Solt in das Ewige nach GOttes Willen fuhren.

Nun wird Dein froher Geiſt erſt mit Erſtaunen ſehn,
Wie Reichthum, eitler Pracht und Wolluſt dieſer Erden

Jn einem Augenblick verſchwinden und vergehn,
Und nur die Seligkeit verdient geſucht zu werden.

Wohl dem, der ſo wie du mit Ernſt befliſſen iſt,
Die ſchnöde Luſt der Welt und ihre Eitelteiten

Mit dem, was weder Roſt, noch Brand, noch Motten frißt/
Durch wahre Creutziqung des Fleiſches zu verbeuten.

Dir fehlt es in der Welt an nirgend einem Gut,
Doch wuſt Du ſelbiges ſo gar gering zu ſchatzen,

Daß Du mit glaubigem und Hoffnungs-vollem Muth,
Vornehmlich trachtetent nach himmliſchem Ergötzen.

Und nunmehr iſt Dein Wunſch in allem Stuck erfullt.
Du haſt das Paradies, das Du geſucht, gefunden,

Dein Lechzen iſt vorbey, Dein Hunger iſt geſtillt,
Die Ewigkeit wird Dir zu lauter Freuden-Stunden.

Auf Seele! ſchwinge dich zu ſolcher Luſt empor,
Vergiß den heiſſen Schmertz und tauſendfachen Jammer,

Ring mit Gewalt darnach bald durch das enge Thor,
Jm Himmel einzugehn, in Deiner Mutter Kammer.

Hier iſt nur Kedars Sitz und Babels Wuſteney/
Dort weidet Lamm und Hirt auf immer-grunen Auen,

Wer hier im Glauben ſteht, wird dort von Sunden frey
Des Hochſten Angeſicht in heilger Wolluſt ſchauen.

NPebſt änfrichtiger Berugung ſeines hertzlichen Beyleides

gegen die innigſt-betrubte Frau Wittib, Kinder und
Anverwandte ſchriebe dieſes zum letzten Ehren.Gedacht
niß ſeines im Leben Hochgeehrteſien Herrn Schwagert
und Gevatters,

M. Georg Jacob Gollner,
Sckolae Suhlan. Rector emeritus.

So



n n irbt err Spangenberg in Seiner Jahre Bluthe!
Ein kaltes Todes-Eiß beſtrickt Sein treues Hertz!
r Adern Safft gerinnt, der Witz, Sein fromm Gemuthe
Vergehet gar zu ſchnell, o allzu herber Schmertz!

Sein irrdſches Weſen weicht, und ſchließt die werthen Augen!
Sein kluger Mund erbleicht, es ſtarrt die gutge Hand!

Soll Er den Wurmern nun zur Koſt und Nahrung taugen,
Und Seine treue Bruſt bedecken Staub und Sand?

Ach ja, Er iſt entſeelt, Er wird uns jetzt entriſſen:
Empfindlicher Verluſt, recht herber Todes-Fall!

Ach ſollen wir ſo bald ſein freundlichs Weſen miſſen?
So ſeuffzet, wer Jhn kennt, ſo klagt man uberall.

Wie? ſoll denn ich nicht auch bey Deinem Grabe klagen?
Jch, den du, Seligſter, bis in den Tod geliebt;

Jch muß zu Deinem Ruhm Dir in die Grufft nachſagen,
Daß Du mcch offt vergnugt, und nicht einmahl betrubt;

Drum heiſſet ſo mein Leid, als Deine Treu mich ſchweigen,
Weil bende allzu groß: nur will ich mich bemuhn—

Und Deine Tugend-Gaben der frommen Nach-Welt zeigen:
Dein Ehren-Ruhm muß nicht ſo ſchnell, wie Du, verbluhn.

Wiewohl, ich kan Dein Lob nach Wurden nicht beſingen,
Mein Gram vertragt anjetzt geſchmuckte Worte nicht;

Doch eben dieſes muß den ſich'ren Nachruhm bringen,
Da mein betrubter Mund nichts als die Wahrheit ſpricht.

So mag denn jederman diß wahre Zeugniß leſen/
Daß Du, welchs heut zu Taa ein rares Wildpret iſt,
Ohn allen Stoltz und Schein ein gut- und achter Chriſt,

Und ſonder Heucheley mein Hertzens-Freund geweſen.
Alſo beklagte den allzufrdhen und ſchnellen Verluſt ſeines Wertheſien

Heir
n Schwagers, Gevatters und aufrichtigen Freundes,

Heinrich Chriſtian Winter,
NMed. Lic. Phyſ. Sul.

Obſchon der Tadler Schwarm (a) viel anzufuhren weiß,
VEr edlen Kauffmannſchafft bleibt doch der alte Preiß,

2 Wodurch er ihren Glantz nur zu verdunckeln trachtet,
H Von Klugen wird ſie ſtets geliebt und hoch geachtet,

Wer iſt wohl in der Welt, der ſie entrathen kan,
Was iſt erſprießlicher dir, mir und jedermann?

Als gute Handelſchafft, die einem jeden giebet,
Was ſeinen Sinn ergotzt, und ſeinem Wunſch beliebet,

Sie iſt der Lander Marck, der Republiquen Kern,
Der Stadte beſte Krafft, der Dorffer Gluck und Stern.

Ein herrlich Cabinet von ungemeinen Schatzen,
Das ſo wohl nutzen kan, als in Vergnugen ſetzen.

Jhr Flor befeſtiget und baut der Furſten Thron,
Jhr Wachsthum unterſtutzt, und ziert des Konigs Cron—

O Wo
(a) Valentinus Weigelius eiusque Sectatores contra quos tid. Theodorum Thummium in impietat.

Weigelian. Error. CXII. p. 240. ſeq.
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rvrne n toertt auszuſprtNur ſchade! daß dabey der Menſchen groſter Theil
Sein ewig Wohl vergißt und ſeiner Seelen Heyl.
ium halk dor MM  A.

tu—So ſollt ein Chriſten-Hertz aleichfals geſinnet ſeyn,
Und den wahrhafftigen fur falſch gemachten Schein,

Dem, was unendlich iſt, fur endlichen Beginnen,
Sich durch des Hochſten Krafft befliſſen nachzuſinnen.

Chriſtus, ſein heilig Wort, die wahre Seligkeit/
Glaub, Liebe, Gottesfurcht iſt auſſer allen Streit (c)

Die Perle, die ein Chriſt vor allen andern ſuchet,
Und was dem hinderlich, aus Hertzens Grund verfluchet

Das war, Wohlſeliger! dein vorgeſtecktes Ziel,
So Dir am deutlichſten in Hertz und Augen fiel.

Du wolltſt mit Paulo nicht aufs ungewiſſe lauffen, (cl)
Wohl aber in der Zeit, was ewig wahrt, erkauffen, (e)

Jch konnt von deinem Thun und ungefarbter Treu
Dhn allen ſchnoden Tand verdammter Heucheley,

Von unverdroßner Muh, von deinem klugen Handel/
Von deiner Gutigkeit und angenehmen Wandel,

Von andern Tugenden, die man ſonſt ſelten ſieht,
Von deinem ſittſamen und redlichen Gemuth,

Von deiner Wiſſenſchafft, und noch weit mehrern Sachen.
Ach! aber mit was Schmertz viel Werck und Weſens machen;

Allein bey allen dem fandſt Du dein Conto nicht,
Es war dein AugenWerck auf etwas mehr gerichtt/

Und zwar auf das, was man mit Recht kan etwas nennen,
Das nur die Glaubigen nach ſeinem Werth erkennen, (l)

Du haſt dein Capital recht ſicher angelegt,
Wo Diiers in Ewigkeit ſein Intereſle tragt/

Wo beny dein Riſico kein Fallement zu ſcheuen/
Ach ſollt ich mich mit Dir ob dem Profit erfreuen.

Seinem Hochaechrteſten Herrn Vetter und Pathen zum wohlver

dienten Nachrunhm, der Hochbetrubten Frau Wittbe zu einiger
Aufrichtung, ſente dieſes nebu hertzlicher Anwunſchung uber
ſchwenglichen Gottlichen Troſtes mit einfaltiger Feder bey,

M. Johann Gottlieb Gollner,
Pfarrer zu Oberlauringen.

Zwey
I. 45. (c) Conf. Calor. Bibl illuſtr all c(d)ic lx 0)c. cit. or. .26. e VEph. V,1.rid. Eduardi Leigl. Crit. ſacr. roce Etavopu p. 241. (f) rid. Balthaſ. Meisneri Meditat. ſacr. in

Evangelia dominicalia Dom. rogation. p. 432.
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—Wenfaches Glucke ſtritt um den Beſitz voun Dir,

Wohlſeliger! das Gluck allhier auf dieſer Erden,
in Und dann das Gluck, dadurch wir ewig ſelig werden:

J

J— ſchlieſſen Glucke dieſer ZeitNunmehro reißt der Tod Dich ſo giſchwind von hier;

Verlohr in ſolchem Kampff. Du ſollſt den Himmel erben,
Und daß Du unverſucht vom Zeit-Gluck mochteſt ſterben:

So gehſt Du plotzlich fort zur ſelgen Ewigkeit.
Dieſe Gedancken hatte bey dem geſchwinden TodesFall

des Wohlſeligen Herrn Span
M. Johann Ludwig Schmiedt Suntendens

Úe
S

D—JDee—cin ggſcſt denn kein Menſch nicht da, der Jhn erhalten mag?
v/ Ach nein! Er fallt und liegt zu unſerm groſten Leiden;

Das Leid iſt allzu groß, der Kummer iſt zu hart;
Ein Baum fallt, ehe es die Zweige noch vermuthen,

Ein lieber Mann erblaßt, ein Vater der erſtarrt,
Ach ſolten nicht vor Weh die Augen alle bluten!

Ein Freund, der nimmt behend von uns den Abſchieds-Kuß,
Er ſcheidet allzu fruh; Ach daß man Jhn ſoll miſſen!

Ach, daß mein Hertze Jhn ſo bald bedauren muß!
Jedoch wir faſſen uns, indem wir dieſes wiſſen,

Daß Jhn der beſte Freund zu ſeinen Umgang rufft:
Drum ſtill, Hochwerthe Frau, ſtillt, Kinder, euer Weinen,

Und gonnt dem Seligen die angenehme Grufft,
GOtt wird gewiß zum Troſt zum Vater euch erſcheinen.

Dieſes ſetzte zum guten Andencken des Wohlſel Verſtorbenen

L. Joh. Andr. Bleymuller,
Koön Pohln und Churf' ſtl A

Wde unverhofft fallt offt der Tod in unſer Hauß,
Und machts mit unſerm Thun und gantzem Leben aus!

Drum iſt es wohlgethan, daß man ſich ſtets bereite,

V..
J..
Eo iſt ein ſchneller Tod des HErren JEſu Hand,

y Damit man ſeliglich zu ſeinem GOtt abſcheide.

Die uns gantz glucklich fuhrt ins rechte Vaterland.
Das alles iſt bey Dir, Wohlſelger, eingetroffen,

Zuar kam der Tod geſchwind, doch war der Himmel offen.
Da giengſt Du gantz getroſt und triumphirend ein;
Und ſprichſt: Nun will ich erſt recht ſtill und ſicher ſeyn.

Wohl Dir, Du haſt es gut! Nur die betrubten Deinen
Die mochten uber Dir uch ſelbſt zu todte weinen!

Doch GOtt iſts, der hier auch die tieffen Wunden heilt,
Und denen Traurigen gewiſſen Troſt mittheilt.

Wir gratuliren Dir nunmehr zu Deiner Freude
Die Du vollkommen haſt an ZEſu treuer Seite.

Doch ſchreib ich Dir diß nach: Du lieber, ſeelger Mann,
Es iſt mir leid um Dich, mein werther Jonathan!

Hiermit wollte den unverhofften Tod des redlichen Hrn. Spangenbergs bekla
gen, und ſeine hinterlaſſene betrubte Familie zugleich einiger maſen aufrichten

M. Johann Wilhelm Grotzſch,
Palt. an der CreutzKirche.

Du



JoUbiſt, Wohlſeliger gantz plonlich ſinverſegt,
vWo der Cryſtallen-Strohm durch Salems Gaſſen flieſſet,

nd aus dem klaren Brunn des Lebens ſich ergieſſet
Wo Deine Serle wird mit ſuſſer Luſt ergotzt:

Und nanche Himmels Gaſt, ſo Deinen Nahmen nennen.
G mag in ſeiner Grufft der blaſſe Leichnam ruhn/,

Bis der Poſaunen Hall Jhn rufft zum Auferſtehen,
Da nebſt der Seelen Er zum Leben ein wird gehen,

Die nun im engen Wohl veracht das eitle Thun.
Es wird Dein Ruhm bey uns doch nimmermehr verſchwinden
So lange Quellen ſich noch in der Erde finden.

Mit dieſen wenigen Zeilen wolte ſein hertzliches Mitleiden uber
den allzu fruhen doch ſeligen Tod des wertheſten Herrn
Spangenbergs gegen die hochbetrubte Frau Wittbe,
und ubrige anſehnliche Anverwandſchafft bezeigen

M. Johann Chriſtoph Wendler,
der HauptKirche zu Suhl Archi- Diac.

n

no Jß iſt das letzte Gluck, wenn ein behender Tod
«dn Den Faden unſrer Zeit in einem Nun zerſchneidet,

S Vervor der Riß geſchieht, wenn Leib und Seele ſcheidet.u Wenn Schmertz, wenn Todes-Furcht nicht lange Nachte droht,

Allein ſo gut es iſt, ſo mißlich iſt es auch,
Weil doch der meiſte Theil ſo lange ſicher bleibet,

Bis ihm die nahe Gluth bereits durch Dampff und Rauch
Die Augen ſchlieſſend macht, und aus den Hutten treibet.

Wer aber jeden Tag, ja jede Stunde faſſt,
Wie Du, beliebter Mann, kan ſeine Rechnung ſchlieſſen/

Der kan, wenns GOtt gefallt, auch ohne Kranckheits-Laſt
Des ſchnellen Todes Gluck in GOttes Hand genieſſen.

Zu Bezeugung ſeiner ergebenſten Schuldigkeit ſchrieb dieſes

M. Johann Valentin Sehner,
Diac. bey der HauptKirche in Suhl

Err Spangenberg iſt todt! ach todt! was ſoll ich ſagen?
Muß dieſer Donner-Strahl auf Euch, Geliebte, ſchlagen?

Wer fuhlt wohl dieſe Noth, wen trifft denn dieſer Schmertz?
Jſt es nicht, frommer GOtt, das Kind- und Mutter-Hertz?

Ja nohl, der Schmertz iſt groß, die Thranen muſſen rinnen,
So offt der ſelge Mann Euch fallet in die Sinnen,

Weil Er es allezeit recht redlich hat gemeynt,
Und in der Welt Euch war der allerbeſte Freund.

Doch achzet nicht zu ſehr, hemmt vielmehr euer Weinen,
GOtt wird auch wiederum die Sonne laſſen ſcheinen.

Er gebe dieſen Troſt in Euer Hertz hinein,
Daß Jhr dereinſten ſollt auch wieder bey Jhm ſeyn.

Womit ſein hertzliches Mitleiden bezeigen wollte

Ein aufrichtiger Freund und Diener.

J 1
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